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Die Kriſe im Völkerbund.
Braſilien verzichtet guf ſeinen Kaksſitz. 5paniens zurückziehung,

Paris, 10. Junt. Jn der heutigen Schlußſitzung des
VBötterbundsrats übergab der Vertreter Braſiliens, Mell v
Franunco, dem Geeralſekretär des Völkerbundes die De

miſſion Braſiltens als Mitglied des Völ-
kerbundsrats. Das bedentet aber nicht, daß Braſilken
ſich aus dem Völkerbund ſelbſt zurückzieht. Andererſeits
verlas der ſpaniſche Vertreter eine Erklärung, wonach Spa
nien ſich für jede Weiterwahl in den Völkerbundsrat nicht
mehr intereſſiere, ſolange Spanien nicht ſeinen ſtändigen
Sitz im Rate erhalte.

Der Völkerbundsrat lehnte es aber ab, die Demiſſion
Braſiliens zur Kenntnis zu nehmen. Einſtimmig wurde ein
Antrag Scialojas und Boneours angenommen, wo-
nach Braſilien ſein Mandat im Völkerbundsrat der Voll
verſammlung des Völkerbundes verdanke, weshalb die
Vollver ſammlung ſich über die Annahme der De-
miſſion auszuſprechen habe. Einſtimmig wurde ſodann von
den Mitgliedern des Völkerbundsrats eine

Sympathiekundgebung für Braſilien
beſchloſſen. Mello Franco teilte darauf mit, daß er dem
Präſidenten der brafilianiſchen Republik von dieſer Sym-
pathiekundgebung und von den Wünſchen des Völker-
bundsrats Mitteilung machen werde. Man hofft in Völker
bundskreiſen, daß ſich die Meinungsverſchiedenheiten mit
Braſilien nach dieſer Sympathiekundgebung vielleicht bei-
legen.

Die vorläufige Bankerotterklärung
in der Ratsfrage.

Genf, 10. Juni. Der Völkerbundsrat, deſſen Tagung,
wie ſchon berichtet, heute zu Ende ging, verzichtete darauf,
ſich üver das Datum der zweiten Tagung der Studien-
kommiſſion auszuſprechen und überläßt es dem Präſidenten
des Völberbundsrates, die auf den 8. Junm angeſetzte Ta
gung im Einvernehmen mit dem Präſidenten der Studien-
kommiſſion gegebenenfalls zu verſchieben. Die nächſte Ta
gung des Völkerbundsrates iſt vorläufig auf den 3.
September angeſetzt worden.

Die Scheidung der Geiſter.
Endlich iſt die Regierung Marx mit ihrer Erklärung

gegen den Volksentſcheid vor dem Reichstag getreten. Man
kann ſich fragen, ob ſie richtig daran gehandelt hat, den
Kompromißentwurf zur Fürſtenfrage für den, wie die
Dinge nun einmal liegen, im Reichstag doch keine Zwei-
drittelmehrheit zu finden iſt, erneut vorzulegen und damit
die ſich klar abzeichnenden Fronten kurz vor der Volksab-
ſtimmung wieder etwas zu verwiſchen. Aber wenn man auch
darüber ſtreiten mag, ſo iſt doch e in s gewiß, daß durch die
am Donnerstag abgegebene Erklärung die gründliche
Scheidung der Geiſter eingetreten iſt. Wenn dieſe Er-
flärung auch nur ganz kurz war, ſo ſagte ſie doch alles,
was geſagt werden mußte. Jn ihrem weſentlichen Tele deckte

ſie ſich genau mit der Auffaſſung, die der
Reichspräſident von Hindenburg in ſeinem
Briefe an den Staatsminiſter a. D. von Loebell niederge-
legt hat. Es kann alſo gar kein Zweifel daran ſein, daß,
wenn der Volksentſcheid mit einem Siege der Bolſche-Die ſüd amerikaniſchen Staaten ſollen den wiſen enden würde, wir in Deutſchland nicht nur in eine

Völkerbund aufgeben.
Newyork, 11. Juni. Wie aus Rio de Janeiro gemeldet

wird, hat ſich die braſilianiſche Regierung an alle ſüd-
amerikaniſchen Staat it dem Erſuchen gewandt, dem! 2ch 7 en mit dem Erſuchen g nnd ordnen Diebſtahl aufruſen. Weil die Sozialiſten
Beiſpiel Braſiliens zu folgen und nicht mehr
an den Arbeiten des Völkerbundes terlzunehme da Dieſer
ſich über die berechtigten Wünſche aller ſüd amerikaniſchen
Staaten hinweggeſetzt habe.

Der Hindenburg-Wrief vor dem Reichkage.
Pinſcshehe gegen den Reichsgrüſidenten, Annahme des Ruſenvertrags.

Jn der geſtrigen Reichstagsſitzung gab nach der Kanz-
lerrede gegen die Fürſtenenteignung der Zent-
rumsabgeordnete v. Guerard für die Regierungsparteien
eine Erklärung ab, der wir folgendes entnehmen:

„Die Regierungsparteien hätten Ende April den Geſetz-
entwurf über Enteignung der Fürſtenvermögen, der zetzt
dem Volksentſcheid unterliegen wird, einmütig ab
lehnt. Sie hätter aber niemals verkannt, daß eine ver-
nünftige geſetzliche Regelung der vermögensrechtlichen Aus-
einanderſetzung zwiſchen Fürſtenhaus und Land unbedingt
erforderlich ſei. Die Arbeit der Regierungsparteien habe in
einem vereinbarten Geſetzentwurf ihren Ausdruck gefunden,
deſſen Jnhalt die Reichsregierung zur Grundlage des zur
Beratung ſtehenden Geſetzentwurfes gemacht habe. Die Re-
gierungsparteien begrüßten die heutige Erklärung der
Reichsregierung und erſähen daraus, daß die Regierung
gewillt ſei, mit dem vollen Einſatz ihrer Verantwortlichkeit
auf die Verabſchiedung des Geſetzes hinzuwirken. Angeſichts
der Tatſache, daß im Land befürchtet werde, im Falle der
Ablehnung des Volksentſcheids werde jede reichsgeſetzliche
Regelung ſcheitern, wollten die Regierungsparteien keinen
Zweifel darüber laſſen, daß ſie den Erlaß eines die Aus-
einanderſetzung regelnden Geſetzes für unbedingt notwendig
erachten. Der Reichstag ſolle ſich der Notwendigkeit, ein
ſolches Geſetz zur Verabſchiedung zu bringen, nicht ver-
ſchließen.

Lebhaft wurde es im Plenum, als der Sozialdemokrat
Müller-Franken das Wort zu einer Erklärung der ſozt-
al demokratiſchen Partei ergriff. Müller meinte, der Reich s-
präſident ſer unter Mißachtung ſeiner verfaſſungsrecht-
lichen Stellung veranlaßt worden, gegen den Volksentſcheid
einſeitig Stellung zu nehmen. Er habe damit ſeine neutrale
Haltung aufgegeben. Darin müſſe man eine Verletzung
der durch ſein Amt gebotenen überparteilichen Hal-
tung erblicken. Nach Ausführungen ſehr bekannter und
längſt widerlegter Tatſache, die Mecklenburg und Koburg-
Gotha betreffen, ging Müller auf das Haus Hohen-
zollern ein. Er behauptete, der Kaiſer beſitze ein Mil-
lionengut in Holland und beanſpruche nochmals 300 000
Morgen deutſches Land. Er verſchwieg dabei aber, daß
es ſich nicht um den Karſer allein, ſondern um vierzehn
Familien handelt, die dem Hohenzollernhaus ange-
hören. Seine Erklärung ſchloß mit einem Proteſt gegen
die Parteilichkeit Hindenburgs.

Sofort erhob ſich Reichskanzler Dr. Marx zu
einer neuen Erklärung. Er wies darauf hin, daß nach
Artikel 56 der Reichsverfaſſung alle Anordnungen und
Verfügungen des Reichspräſidenten zu ihrer Gültigkeit
der Gegenzeichnung bedürfen. Daraus ergebe ſich, daß damit
nur Kundgebungen gemeint ſeien, die der Reichspräſident
in unmittelbarer Ausübung ſeiner ihm ver-
faſſungsmäßig zuſtehenden Gewalt erlaſſe.

Bei dieſen Worten des Reichskanzlers ertönten Rufe von
der Linken: Wortbrecher! Sofort erhoben ſich ſtür-
miſche Entrüſtungsrufe rechts. Die Deutſchnatio-
nalen und Völkiſchen ſprangen von ihren Plätzen auf.
Sie riefen: Verbrechergeſindel! Als ſich die Unruhe im
Hauſe gelegt hatte, konnte der Reichskanzler endlich weiter-
reden. Er betonte, perſönliche Meinungsäuße-
rungen des Reichspräſidenten, wie im vorliegenden Falle,
enthielten keine Anordnung und Verfügung
im Sinne der Verfaſſung und ſeien nicht dazu be-

die Linke wieder zu toben begann, erteilte Präſident Löbe
eine Reihe von Ordnungsrufen.)

Es ſei daher feſtzuſtellen, daß die Kundgebung des
Reichsprä ſidenten einer Gegenzeichnung nicht Ledurft
hätte. Eine Mißachtung der verfaſſungsmäßigen Stel-

lung des Reichspräſidenten liege nicht vor.
Dann ergriff der deutſchnationale Abg. Dr. Barth das

Wort. Er ſtimmte der Ausſchußüberweiſfung zu und er-
klärte, daß ſeine Fraktion der Vorlage gegenüber dieſelbe
Stellung einnehmen werde, wie bei den Kompromißfler-
handlungen im Rechtsausſchuß. Eine entſchädigungsloſe Ent-
eignung der Fürſtenhäuſer bedeute eine Verletzung der
wichtigſten Grundlagen des Rechtsſtaates und
der Forderungen der Sittlichkeit. Unter ſcharfer Zurückwei
ſung der von der Linken erhobenen Vorwürfe gebühre dem
Reichspräſidenten Dank dafür, daß er ſich auch
hier in der Abwehr gegen den Bolſchewismus
als getreuer Eckart des deutſchen Volkes be-
währt habe.

Als ſich im weiteren Verlauf der Sitzung der Kommuniſt
Neubauer in maßloſen Angriffen gegen den Reichs-
präſidenten erging, verließen die meiſten Abgeordneten den
Saal. Neubauer begründete vor allem s Mißtrauens-
votum ſeiner Partei gegen den Reichskanzler. Er ſei
geſpannt darauf, ob die Sozialdemokratie der Reaktion
wieder den Steigbügel halten werde.

Nach kurzen Ausführungen des völkiſchen Abgeordneten
von Graefe, der die Enteignung der Fürſten ebenſo wie
die Regierungsvorlage ablehnte, erhob ſich der Zentrums-
abgeordnete v. Guerard zu einer Erklärung der Zen-
trumsfraktion, wonach die Angelegenheit des Hindenburg-
briefes durch die Erklärung des Reichskanzlers nicht er-
ſchöpft ſei. Das Zentrum ſei der Meinung, daß der
Brief wegen der überparteilichen Stellung des Reichs
präſidentenZ beſſer nicht geſchrieben worden wäre.

Der Führer der Demokraten, Koch Weſer, erklärte eben-
falls, daß die demokratiſche Reichstagsfraktion der Erklärung
der Reichsregierung nicht in allen Punkten beitreten könne.

Der Abgeordnete Mollath von der Wirtſchaftlichen
Vereinigung verwarf den Volksentſcheid aus Gründen der
Gerechtigkeit und Moral.

Damit ſchloß die Ausſprache. Die Kompromiß- Vorlage
ging an den Rechtsausſchuß. Ueber das kommuniſtiſche
Mißtrauensvotum wird heute abgeſtimmt. Es ſolgte die

erſte Leſung des deutſchruſſiſchen Vertrages.
Reichskanzler Dr. Marx leitete die Verhandlungen ein.
Er erklärte, daß der Außenminiſter durch Krankheit ver-
hindert ſei, die Vorlage zu vertreten. Der Vertrag bedürfe
an und für ſich nicht der Zuſtimmung des Reichstages
Angeſichts ſeiner beſonderen politiſchen Bedeutung habe
ſich die Reichsregierung aber entſchloſſen, dieſe Zuſtimmung
trotzdem einzuholen, bevor der Austauſch der Ratifikations-
urkunden ſtattfindet.

Die Verträge von Locarno
und der angekündigte Eintritt Deutſchlands in den Völker-
bund ſeien ruſſiſcherſeits anfänglich vielfach als eine radikale

ſtimmt, unmittelbar in die Staatsgeſchicke einzugreifen. (Als Schwenkung unſerer Politik, als eine ausſchließliche

Regierungskriſe ſondern auch in eine Staats-
kriſe hineinkommen und zugleich des moraliſchen und des
wirtſchaftlichen Anſehens in der Welt verluſtig gehen.

Aber dieſer Volksentſcheid wird mit einer ſchweren
Niederlage derjenigen enden, die das deutſche Volk zu einem

und Kommuniſten das nur allzu gut wiſſen, darum laſſen ſie
alle Hemmungen fallen und darum ſteigern ſie ſich in einen
Paroxismus der Wut hinein, der keine Grenzen
mehr kennt. Das Bild, das der Reichstag an dieſem Don-
nerstag bot, iſt ſo beſchämend, daß man es am
liebſten mit dem Schleier des Vergeſſens bedecken möchte,
Da ſich jedoch hier das wahre Geſicht der Sozialdemokratie
wieder einmal hüllenlos zeite, ſo muß es trotzdem dem deut-
ſchen Volke vorgehalten werden, das ja leider, immer noch
in großen Teilen irregeleitet iſt und falſchen Propheten,
die an ſeine niederen Jnſtinkte appellieren, nachläuft. An
geſichts dieſer Demaskierung kann es keine
Lauen mehr geben; angeſichts ihrer muß ſich
wie jeder einzelne Staatsbürger auch jede Partei ſo
oder ſo entſcheiden, entſcheiden, ob ſie auf dem Boden des
Staates und des Rechtes ſteht und dieſen Boden ſchützen
will, oder ob ſie bereit iſt, ſich mit den Rechtsbrechern
und Bolſchewiſten irgendwie gemein zu machen.

Die Demokraten haben, wenn ſie auch äußerlich und for-
mal am Rechtsgedanken feſtzuhalten behaupten, doch inner-
hich die Wahl bereits getroffen und ſind moraliſch ab
geglitten. Tief bedauerlich muß man es nennen, daß
durch die in der Zentrumserklärung enthaltenen Angriffe
gegen den Staatsminiſter Loebell, die der Abgeordnete
von Guerard vortrug, faſt der Eindruck erweckt wird, als
wolle das Zentrum immer noch nicht die gefährlichen Fäden
zerreißen, die es mit der Sozialdemokratie verknüpfen.
Aber dieſe Erklärung iſt offenbar vor der Rede des Ober-
genoſſen Müller-Franken formuliert worden in der An-
nahme, daß die Sozialdemokratie ſich wenigſtens einiger
maßen in dem Rahmen deſſen halten würde, was man
zum mindeſten von einer Partei verlangen kann, die als
regierungsfähig gelten will. Hätte man im Zentrum dieſe
unglaublichen Angriffe gegen die hehre Perſon des Reichs-
präſidenten vorausgeſehen, und hätte man auch nur geahnt,
das Reichskanzler Marx gezwungen ſein würde, ſich
perſönllich dieſen maßloſen Angriffen zu ſtellen, der Wort-
laut währe ein ganz anderer geworden. Die Schei-
dung der Geiſter hat begonnen und auch das
Zentrum ſteht nun am Scheideweg, an dem es ſich ent-
ſchloſſen von einem Weitermarſchieren mit der politiſch
und morgalliſch vorausſetzungsloſen Sozialdemokratie ab
wenden muß.

n „-g Tmm r z mſd m„———22Orientierung nach dem Weſten kritiſiert worden,
die die Aufrechterhaltung guter Beziehungen zu Ruß
land auf die Dauer unmöglich machen würde. Auch
deutſcherſeits ſei anerkannt, daß das deutſch- ruſſiſche Ver
hältnis der neuen durch die Loearnoverträge geſchaffenen
politiſchen Situation angeglichen werden mußte. Dieſe Aus-
gleichung ſet der eigentliche politiſche Sinn des Berliner
Vertrages. Jm Grunde werde dadurch politiſch keine neue
Lage geſchaffen, ſondern die gegebene Lage geklärt.

Gerade das Nebeneinanderbeſtehen von Locarnoverträgen
un Berliner Vertrag ſei eine wichtige Sicherung
der friedlichen Entwicklung Europas. Es ſei keine Ueber-
ſchätzung unſerer politiſchen Rolle, ſondern, einfach eine
Folge unſerer zentralen Lage, wenn wir ver-
ſuchen, die Brücke zwiſchen Oſt und Weſt zu bilden.

Hierauf brachten alle Parteien von den Konmuniſten
bis zu den Völkiſchen ihre Zuſtimmung zu dem Vertrags-
werk zum Ausdruck.
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Die amerikaniſchen Zeitungen beſchäftigen ſich lebhaft
mit den Angriffen, die der Sozialdemokrat Müller-
Franken im Reichstage gegen den Reichspräſidenten v. Hin-
denburg gerichtet hat. Die Ausführungen Müllers haben
großes Befremden erregt. Man iſt in Amerika gewohnk,
daß die Perſon des Präſidenten der Vereinigten Staaten
nicht in die parteipolitiſche Debatte gezogen wird. Das
Vorgehen Müllers gegen den Reichspräſidenten wird des-
halb hier als ungewöhnlich und unvornehm angeſehen.



Hkurm im VBreußiſchen Landkag.
Unerßörte Beleidigungen des Reichspräſidenten,

Zu Beginn der geſtrigen w. kam es zuLärmſzenen, wie ſie ſelbſt der Landtag bisher noch nicht
gehört hat. Nachdem die Kommuniſten in verſchiedenenKingelegenheiten zweiter und dritter Ordnung die ſofortige
Beratung der von ihnen eingebrachten Anträge jedoch
vergeblich verlangt hatten, trug der Führer der Kommu-
niſten, Abgeordneter Pieck, eine Beſchwerde über den
Landtagspräſidenten Bartels vor, der die Drucklegung eines
kommuniſtiſchen Antrages verhindert habe, der ſich mit
dem Briefe des Reichspräſidenten von Hindenburg an
Exzellenz von Loebell beſchäftigte.

Er ſprach dabei von frecher Veleidigung der wer
tättgen Vevölkerung. Großer Lärm bei den Rechtsparteien
und dem Zentrum war die Folge. Weitere ſchwerſte
Veleidigungen veranlaßten den Präſidenten Bartels, Preck
zweimal zur Ordnung zu rufen. Als Pieck davon ſprach,
Hindenburg habe die Verfaſſungsbeſtimmung verletzt, wo
nach die Staatsgewalt vom Volke ausgehe, begleiteten
weitere ſtürmiſche Lärmkundgebungen ſeine Ausführungen
Er ſprach ſchließlich von einer „Unverſchämtheit des Reichs
präſidenten“. Präſident Vartels rügte dieſe Aeußerung
ebenſalls nur durch einen Ordnungsruf. Zur Wortent-
ziehung kam es nicht, weil Pieck in dieſem Aucçenblick die
Tribüne verließ

Nachdem einige kleinere Gegenſtände der Tagesordnung
den zuſtändigen Ausſchüſſen überwieſen worden waren,
kam Abgeordneter v. d. Oſten (Dnat.) auf die Sturmvor-
gänge zurück. Er bemängelte, daß der Präſident Bartels
den Abgeordneten Pieck nur zweimal zur Ordnung gerufen
habe. verlangte Ausſchließung des Abgeord-
neten von der Sitzung und beantragte

Uunterbrechung der Plenarſitzung,
damit der Aelteſtenrat Stellung zu den Vorgängen nehmen

könnte. gPräſident Bartels verſuchte ſich zu rechtfertigen, in
dem er darauf hinwies, daß er, während ſchon die Lärm-

ſzenen im Gange waren, den Abgeordneten Pieck zum
dritten Male einen Ordnungsruf gegeben habe. Er würde
ihm das Wort entzogen haben, wenn er weiter geſprochen
hätte. Da die Abſtimmung über den Antrag v. d. Oſten
auf Unterbrechung zweifelhaft blieb, mußte Hammelſprung
erfolgen. Für Unterbrechung ſtimmten die Rechtsparteien
und das Zentrum.

Der Hammelſprung ergab, da die Linke nicht im Saal
erſchien, Beſchlußunfähigkeit des Hauſes. Es
hatten nur 172 Abgeordnete an der Abſtimmung teilge-
nommen. Für die ſofortige neue Sitzung ſtellte Abge
ordneter von der Oſten den gleichen Antrag auf Unter
brechung und Zuſammentritt des Aelteſtenrates. Der Kom-
muniſt Pieck wollte gegen den Antrag ſprechen. Sobald
er begann, ſetzte auf der Rechten toſender Lärm ein,
der bei den Kommuniſten auf entſprechenden Widerhall
ſtieß. Nach längerer Zeit winkten die grir der. Deutſch
nationalen ihre Parteimitglieder zur Ruhe, und Pieck
konnte dann auch einen Satz ſagen. Als weitere Zurufe
herüber und hinüber flogen, drängten ſich einige Kom-
muniſten, voran die Abgeordneten Kaſper und Schulz,
durch die dicht gedrängten Abgeordneten der Demokraten
und des Zentrums, um ſich auf die Deutſchnationalen
ſtürzen zu können. Mit großer Mühe wurden ſie zurück-
ehalten. Präſident Bartels verließ den Präſidentenſtuhl.
ie Sitzung wurde auf zehn Minuten unterbrochen.
Um 1,30 Uhr eröffnete Präſident Bartels für einen

Augenblick die Sitzung und erklärte, daß er mit Rückſicht
auf die vorherigen Vorkommniſſe das Haus auf eine
halbe Stunde weiter vertage und zu ſofort den Aelteſten-
rat einberufe.

Nach Wiedereröffnung der Sitzung teilte der Präſident
aus der Beratung des Aelteſtenausſchuſſes mit, daß alle

raktionen mit Ausnahme der Kommuniſten die Aus-
ührungen und das Vorgehen des Abg. Pieck entſchieden

verurteilt und zurückgewieſen hätten. Damit ſei die An-
elegenheit für erledigt zu erachten. Sodann ſetzte der
andtag die Juſtizdebatte fort.

s

Die Preſſe zu den Vorgängen im Reichstage.
Das „Berliner Tageblatt“ hält die Kanzlererklärung für

unzulänglich und legt der Tatſache, daß Zentrum und Demo
kraten ihre 2uffaſſung darkegten, ſie alſo nicht mit der Hal
tung der Regierung übereinſtimmten, beſondere Bedeutung
bei.

Die „Germania“ ſpricht die Hoffnung aus, daß die weitere
Auseinanderſetzung über die Fürſtenfrage trotz des Hinden
burgbriefes unter völliger Ausſchaltung der Perſon des
Reichspräſidenten erfolgen möchte.

Der „Vorwärts“ behauptet, die Erklärung des Reichs
kanzlers habe aufpeitſchend gewirkt, weil ſie zu recht
fertigen verſucht hätte, was nicht zu rechtfertigen ſei. Sie
habe eine Jfolierung der Reichsregierung herbeigeführt.

Die „Tägliche Rundſchau“ ſtellt feſt, daß ſich der Sturm-
lauf der Sozialdemokraten und Kommuniſten gegen den
Brief Hindenburgs an der feſten loyalen Haltung der
Reichsregierung, in deren Namen der Reichskanzler eine
ausgezeichnete Erklärung abgegeben habe, gebrochen hat.

Die „Börſenzeitung“ weiſt beſonders auf die Diskrepanz
zwiſchen der Erklärung des Reichskanzlers und Zentrums
führers Marx und der Erklärung des Zentrumsabge-
ordneten Guerard hin und meint, daß das Zentrum
ſicher, wenn nicht der Volksentſcheid vor der Tür ſtände,
dieſen Anlaß zu einer Regierungskriſe benutzen würde.

Die „Deutſche Tageszeitung“ ſagt, der geſtrige Tag ſei ein
ſchwarzer Tag in der Geſchichte des Reichstages. Der Reichs
präſident von Hindenburg ſei in roheſter Weiſe beſchimpft
worden, ohne daß eine entſprechende Rüge er-
folgt wäre.

Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ ſtellt feſt, daß der
Reichstag geſtern der Schauplatz abſtoßender Szenen ge
weſen ſei. Die Diskreditierung des Parlaments ſchreite
weiter vor. Die Erklärung des Reichskanzlers wird als
ſehr klar und einwandfret bezeichnet.

Der „Lokal-Anzeiger“ ſagt: Glatter und noch ruhiger
konnte die Regierung, glatter und ruhiger konnte Herr
Marx ſich dem Verſu nicht verſagen, zwiſchen Re
gierung und Reichspräſident einen Keil zu treiben.

Eine Sitzung des Reichskabinetts.
Jn ſeiner geſtrigen Sitzung hat ſich das Reichskabinett

mit Finanzfragen, mit der Fürſtenabfindung und mit lau-
fenden Angelegenheiten befaßt. Auch die allgemeine poli-
tiſche Lage, wie ſie durch die Auseinanderſetzungen im
Reichstag ſich geſtaltet, iſt beſprochen worden.

Der Magiſtrat Hannover gegen Leſſing.
Hannover, 10. Juni. Jn der geſtrigen Plenarſitzung des

Bürgervorſteherkollegiums ſtand ein Antrag des Ordnungs-
blocks und der völkiſchen Freiheitsbewegung zur Debatte,
durch den der Magiſtatr erſucht wird, unverzüglich geeignete
Maßnahmen zu ergreifen, um den durch die Abwanderung
von mehr als 1000 Studenten der Stadt Hannover drohen-
den wirtſchaftlichen und kulturellen Schaden abzuwenden.
Bei der Ausſprache über den Antrag, der von Vertretern
der antragſtellenden Parteien begründet und von den
Sozialdemokraten und den Kommuniſten ſcharf bekämpft
wurde, kam es zu großen Lärm zenen. Der Sprecher
der Sozialdemokraten, Weſt phal, der die Ausführungen
Profeſſor Leſſings im „Prager Tageblatt“ über Hindenbürg
zitierte und als zutreffend bezeichnete, wurde zur Ordnung
gerufen. Ein kommuniſtiſcher Redner erklärte, die Ar-
beiterſchaft ſtehe geſchloſſen hinter Leſſing.

Nach Ausführungen des Oberbürgermeiſters, der die Un-
vermeidlichkeit von wirtſchaftlichen und kulturellen Schäden
für Hannover betonte und es als ſicher bezeichnete, da ß
der Magiſtrat Beſchlüſſe gegen Profeſſor
Leſſing faſſen werde, wurde der Antrag mit 35
gegen 29 Stimmen angenommen.

----„Z cKämpfe italieniſcher Truppen in der Cyrengieca
Paris, 11. Juni. Nach einer „Havas“ Meldung haben

die italieniſchen Kolonialtruppen mit Unterſtützung von
zwei Kolonnen Panzerkraftwagen in der Cyrenaica
ein Lager der Aufſtändiſchen vernichtet und dabet mehrere
Karawanen erbeutet. Die Aufſtändiſchen ſollen 168 Tote
auf dem Schlachtfelde zurückgelaſſen haben. Die Beute der
italieniſchen Truppen ſoll ſehr groß ſein. Die Kampf
nagte der Jtaliener wurden durch Flugzeuge unter-

tzt.

„Das verratene Jtalien“.
Rom, 11. Juni. Unter dem Titel „Das verrateneJtalien“ greift Mufſolinis Bruder Arnaldo in dem füh-

renden Faſchiſtenblatt „Popolo d'Jtalia“ in heftigſter Weiſe
England und Frankreich an, die unter Lloyd
Geörge und Clemenceau, wie die letzten Veröffent-
lichungen des ruſſiſchen Schwarzbuches bewieſen, Jtalien
yſtematiſch um Smyrna betrogen hätten, auf
as Jtalien ein verbrieftes Recht hätte. Ebenſo verräteriſch

habe das zariſtiſche Rußland im Einverſtändnis mit Eng-
land und Frankreich die rechtlichen Forderungen Jta-
liens auf Fiume, die adriatiſche Küſte, den Dodekanes,
den aſiatiſchen und afrikaniſchen Kolonialbeſitz, hintertrieben.
Der Artikel ſchließt, daß die Dokumentation des Schwarz-
buches derartig unmoraliſch ſei, daß man es kaum für möglich
halten könne, daß es die verantwortlichen Regierungen
der Alliierten fertiggebrächt hätten, ſich während des Krieges
zu verſtändigen, um eine alliierte Nation, die militäriſch
und politiſch ein Element erſter Ordnung geweſen ſei, zu
verraten.

Das italieniſche Volk wiſſe jetzt, daß es von ſeinen
Alliierten während des Krieges verraten worden ſei.
Das italieniſche Volk werde des Verrates ſtets eingedenk
ſein, ſolange Jtaliens gerechte Ziele nicht erreicht ſeien.
Auch in den Kommentaren der übrigen Preſſe werden die

Alliierten ſcharf angegriffen.

Zum Ableben Konrad v. Wangenheims.
Aus allen Teilen des Reiches laufen Beileidstelegramme

anläßlich des Ablebens des Führers der deutſchen Land-
ane.aft ein. Auch der Reichspräſident hat bereits kon-

oliert.
Konrad v. Wangenheim wurde in Neu-Löbitz in

ommern am 7. September 1849 geboren. Nachdem er das
Bymnaſium abſolviert hatte, ſtudierte er zunächſt auf der

Univerſität Bonn Rechtswiſſenſchaft, wandte ſich jedoch ſchon
ein Jahr ſpäter der Landwirtſchaft zu. Aber bald wurde
dieſes Studium unterbrochen, und der Einundzwanzigjährige
eilte zu den Fahnen: Als Freiwilliger nahm er im Grena-
dierregiment 89 am Kriege 1870--71 teil. Seit 1873 be-
wirtſchaftete Konrad v. Wangenheim dann die elterlichen
Güter Kl.-Spiegel und Rahnwerder die er ſchließ-
lich nach ſeiner Vermählung mit Hedwig v. Klitzing, im
Jahre 1875 übernahm.

Was der junge Landwirt nun erreichte, iſt vorbildlich.
Auf dem Gebiete der Moorkultur wirkte er bahnbrechend;
aus leichteſtem Sandboden und Moorgründen ſchuf er frucht-
bare Wieſen, Weiden und Ackerpläne mit ungeahnten Ertrag.
Auch der Kultivierung der Kartoffelzucht wandte ſich Herr
v. Wangenheim mit Erfolg zu. Kein Wunder, daß der
tüchtige Landwirt ſich in kurzer Zeit bei ſeinen Standes-
und Berufsgenoſſen durchſetzte. Er wurde Mitbegründer
und Vorſitzender des Vereins zur Förderung der Moorkultur
im Deutſchen Reich und beteiligte ſich ſpäter führend an
der Gründung des Bundes der Landwirte, deſſen Führer
er bald wurde. Herrn v. Wangenheims Jntereſſen und Wirken
beſchränkte ſich aber nicht allein auf rein landwirtſchaftliche
Fragen im Rahmen ſeiner Tätigkeit in der PommerſchenLandwirtſchaftsrammer, im Deutſchen Landwirtſchaftsrat,
oder als Vorſitzender des Bundes der Landwirte. Wer
den deutſchen Aufſtieg, die Epoche des eiſernen Kanzlers ſo
intenſiv miterlebt hat, wie Konrad v. Wangenheim, der
mußte ſich auch nach dem deutſchen Niedergang ſeinem Volke
widmen. Und ſo ſetzte er ſich für den Zuſammenſchluß
aller ſchaffenden Stände ein. Jn unermüdlicher
Sorge um ſie und das Vaterkand wirkte er trotz ſeines hohen
Alters unermüdlich; beim „Hilfswerk“ der Landwirtſchaft
war er tätig, und vor den Sachverſtändigen der Alliierten
vertrat er die Sache ſeines Berufsſtandes.

Freilich, in der Scholle, dem Erbe ſeiner Väter, lagen die
Wurzeln aller Kraft. Nun iſt Konrad v. Wangenheim,
der große Volkswirt und Patriot, einem Unglücksfall er-
legen. Die geſamte deutſche Landwirtſchaft und darüber
hinaus alle Kreiſe, die ſich der Bedeutung dieſes Wirtſchafts

bewußt ſind und den Vorkämpfer der deutſchen
Scholle gekannt haben, werden voll Trauer an der Bahre
dieſes Mannes ſtehen, deſſen Leben Kampf und Hingabe
geweſen iſt.

Jm Rechtsausſchuß des Reichstages teilte heute der Vor
ſitzende, Abg. Kahl, mit, daß er noch nicht beſtimmen
könne, wann das Geſetz über die vermögensrechtliche Aus-
einanderſetzung mit den Fürſten im Ausſchuß beraten werden
könne. Der Ausſchuß gab dem Vorſitzenden Vollmacht,
dieſen Entwurf ſelbſtändig auf die Tagesordnung zu ſetzen.

Aus Stadt und Umgebung
Die Goldtaſſe als Sparbüchſe.

Sprichwörtlich war früher der Sparſtruntpſ. Beſonders
häufig fand man ihn auf dem Lande. Wer will ſagen,
wieviel Taler in dieſen Sparſtrümpfen zuſammengetragen
worden ſind; die Sparſtrümpfe waren die Sparbüchſen
der Landfrauen, die ſich von einem zum andern Male
freuten, wenn die blanken Geldſtücke zueinander kamen.

Aber man kennt auch die Spartaſſe auf dem Lande recht
gut. Sie ſteht ganz unauffällig hinter der Glasſcheibe
des Küchenſchrankes, hat einen Goldrand unb einen goldenen
Spruch als Aufſchrift, drinnen aber liegt der Sparpfennig
der Hausfrau. Sorgfältig achtet ſie darauf, wo ſie um ein
paar Pfennige billiger einkaufen kan. Trotzdem ſie wenig
Zeit hat, macht ſie doch lieber ein paar Schritte mehr, denn
ſie erſpart dadurch bares Geld, und das iſt ja ſo knapp.
Hier einmal 10 Pfennig, dort vielleicht das Doppelte.
Vielleicht ſogar einen kleinen Papierſchein. Was ſie er
ſpart hat, kommt in die Sparbüchſe hinein. Das meiſte
ſind freilich Pfennige, und es geht nicht eben ſchnell, bis
die Taſſe voll iſt, aber eines Tages iſt doch der Goldrand
oben erreicht, und die Kinder dürfen die Pfennige und
Groſchen zuſammenzählen. Wie groß iſt das Erſtaunen,
was doch in ſo einer Taſſe zuſammengeſpart werden kann!

Und wenn es auf dieſe Art, die Hausfrau fängt wieder
an, Pfennig zu Pfennig zu ſparen.

.—.—H3voaa wen
Die Kläranlage am hinteren Gotthardtsteich.

Jnangriffnahme der Arbeiten.
Mit der Durchführung der im Einvernehmen mit dem

Vorſtande der Waſſergenoſſenſchaft zur Reinhaltung und
Unterhaltung der Geiſel und ihrer Nebenbäche aufgeſtellten

n für die Waſſerreinigungsanlage ober-L des hinteren Gotthardtsteiches ſoll nunmehr begonnen
rden.
Die Pläne ſind im Einvernehmen mit der Waſſer-

aufgeſtellt und nach menſchlichem Ermeſſen
o durchgearbeitet, daß der größt möglichſte Schutz

für die Teiche unter den vorliegenden Verhältniſſen
erwartet werden kann. Die Vorbereitungen zu den Arbeiten
ſind bereits ſoweit gediehen, daß ſchon in den nächſten
Tagen mit der Ausführung begonnen werden
kann und dort etwa 100 Erwerbsloſe an 93 Tagen
beſchäftigt werden können.

Die Geſamtkoſten der Kläranlage belaufen ſich nach dem
Koſtenanſchlage auf 130 000 Mark. Der ſtädtiſche Zuſchuß
beträgt 14 804 Mark.

Die Stadt ſtellt zur Unterbringung des Schlammes das
oberhalb der Kläranlage liegende Sumpfgelände ſolange
zur Verfügung, als dort Schlammaſſen zur ordnungs-
mäßigen Verlandung und Einplanierung nach Ausſicht der
Stadt untergebracht werden können.

Auf dieſem Gelände wird ſpäter ein Park mit Erhrlungs-
und Spielplätzen entſtehen.

Perſonalnachrichten von Landeskuliuramt. Ernannt:
Regierungsaſſeſſor Gärtner in Torgau zum Regierungs-
und Kulturrat, Vermeſſungsſekretär Schöneberg in Eiſenach
zum Vermeſſungsoberſekretär. Verſetzt: Landeskultur-
oberſekretäre Heimbecher von Stendal nach Berlin, Steffen
von Merſeburg nach Stendal, Hercher von Schneidemühl
nach Eiſenach, Landeskulturpraktikant Richter von Schmal-
kalden nach Merſeburg, Kulturamtszeichner Meuſer von
Magdeburg nach Köln.

Alle Cegner der Fürſtenberaubung. werden aufgefordert,
den kommuniſtiſch- ſozialiſtiſchen Verſammlungen fernzu
bleiben. Erfahrungsgemäß werden die Diskuſſionsredner,
die den roten Schwindel zu widerlegen entſchloſſen ſind,
niedergeſchrieen und an der Verbreitung der Wahrheit

verhindert.
Unterſtützt den Verſchönerungsverein! Zu unſerer Nach-

richt über Neuegrungen des Verſchönerungs-
vereins in Nr. 117 vom 21. v. Mts, iſt ergänzend zu
bemerken, daß die Beiträge für 1926 nunmehr eingeſammelt
werden. Wir hatten bereits über die Höhe der Beiträge
auf Grund der Statuten vom 28. März 1840 Zahlen ge-
bracht, die heute Verwunderung über die Opferfreudigkeit
in damaliger ſchlechter Zeit hervorrufen muß. Die Ein-
nahmen an einmaligen und fortlaufenden Beiträgen für
das Jahr 1840 betrugen „nach Nr. 42 der Merſeburgiſchen
Blätter“ vom 21. Oktober 1840“ „739 Taler, 25 Silber-
groſchen“. Außerdem kamen dazu Fuhren- und andere
unentgeltliche Leiſtungen. Alle Einwohner und Naturfreunde
werden um Unterſtützung der Beſtrebungen des Ver-
ſchönerungsvereins durch Gaben in jeder Höhe gebeten.

BVeſchäftigung der Erwerbsloſen bei Notſtandsarbeiten-
Bei Notſtandsarbeiten waren in Preußen Ende März 1926
zuſammen rund 117 450 Hauptunterſtützungsempfänger be-
ſchäftigt. Da die Geſamtzahl der Hauptunterſtützungsemp-
fänger am 31. März 1926 rund 1,2 Millionen betrug,
ſo waren nach der genannten Ziffer zu dieſem Zeitpunkt
rund 10 v. H. der Erwerbsloſen bei Notſtandsarbeiten be-
ſchäftigt. Bei dieſen Notſtandsarbeiten werden vorausſicht
lia in der Zeit vom 1. Januar bis 30. Juni 1926 insgeſamt
12 700 000 Erwerbsloſen-Tagewerke geleiſtet werden. Dieſe
Tagewerke verteilen ſich auf die verſchiedenen Gruppen
von Notſtandsarbeiten wie folgt: Meliorattonen 10 v. H.
Straßenbauten 50 v. H., Sport- und Spielplätze 10 v. Hr,
Vorbereitung von Siedelungsgelände, Bauſtoffherſtellung
5 v. H., ſonſtige Tiefbauten 25 v. H. Jn Merſeburg
werden zur Zeit nur etwa 125 Erwerbsloſe mit Not-
ſtandsarbeiten beſchäftigt, jedoch wird ſich dieſe Zahl bei
Annahme der geplanten 500 000 Mark- Anleihe erheblich
vermehren laſſen.

Keine Anerkennungsgebühr mehr für Aufennen. Für die
Anlage von Antennen für Privatzwecke auf reichs
etgenen Gebäuden wurde bisher vom Reich eine
Anerkennungsgebühr verlangt. Nachdem Beſchädigungen
der Gebäude oder ſonſtige Nachteile nicht feſtgeſtellt worden
ſtind, hat der Reichsmintitſter der Finanzen ſich
damit einverſtanden erklärt, daß dieſe Gebühr wegfällt.

Rauchen ſtreng unterſagt? Die Reichseiſenbahndtrektion
Halle teilt mit: „Um die Reiſenden vor Schaden zu be-
wahren, wird darauf hingewieſen, daß in den Nichtraucher-
und Frauenabteilen der der Perſonenbeförderung dienenden
Züge unter keinen Umſtänden, auch nicht unter
Zuſtimmung der Mitreiſenden, geraucht werden
darf. Das Zugbegleitperſonal hat die Pflicht, bei Ver-
ſtößen Strafgelder zu erheben. Das Strafgeld wird vom
Schaffner ſofort in bar eingezogen. Jn ſchweren Fällen,
z. B. wenn ein Reiſender trotz des Hinweiſes und nach
Zahlung der Strafe in dem Abteil weiterraucht, kann
der Reiſende von der Fahrt ausgeſchloſſen werden.“

Die Veamtenſpar- und Darlehnskaſſe hält, wie aus dem
heutigen Anzeigenteil hervorgeht, am 25. Juni im „Berg-
ſchlößchen“ eine ordentliche Hauptverſammlung ab.

Der Verein für Feuerbeſtattung macht heute in einer
Anzeige auf die Beſichtigung des Leipziger Krematoriums
aufmerkſam, zu der Mitglieder und Gäſte eingeladen ſind



ür das mittlere Norddeutſchland:
Wechſelnd bewölkt, ſtrichweiſe Regen oder Gewitter; Tem-
peraturen wenig verändert. Für gan Deutſchland: Jm
ganzen Reich veränderliche Witterung mit etwa normalen
Temperaturen.
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Ihegter-Berein Merſeburg e. D.
„Das Grabmal des unbekannten Soldaten“.

Obgleich ünſer Theaterverein eigentlich ſchon im letzten
Monat die „Saiſon“ abſchließen wollte, hatte er nun noch
einmal geſtern abend ſeine Mitglieder zu einer Sonder-
vorſtellung eingeladen. Man hätte annehmen ſollen, daß
bei der jetzigen, wenig ſommerlichen Witterung der „Tivoli“
Saal eine erdrückende Fülle aufweiſen würde, zumal her-
vorragende Kräfte des Halliſchen Stadttheaters zu Gaſt
weilten. Dem war nicht ſo. Nicht nur an der gähnenden
Leere des Geldbeutels lag das, die naturgemäß viele vom
Theaterbeſuch abhält, ſondern auch an dem ausgewählten
Stüc, ſelbſt. Für den Theaterverein ſcheint diesmal nur
die geringe Zahr der mitwirkenden Perſonen maßgebend
geweſen zu ſein, dieſes Schauſpiel eines Franzoſen, das
der deutſchen Volksſeele überaus weſensfremd iſt, aus-
zuſuchen. Jedenfalls können wir uns nicht vorſtellen, daß
andere Gründe für dieſe Auswahl vorlagen.

Paut Raynals Drama iſt von uns dem Jnhalte nach
anläßlich ſeiner Aufführung im Halliſchen Stadttheater
bereits eingehend gewürdigt worden. Auch geſtern zeigte
es ſich, daß wir es hier mit einem gewaltigen Seelen
drama zu tun haben, das Werk iſt eins der beſten der
franzöſiſchen Nachkriegsliteratur. Dieſe Dichtung, in der
jedes Wort von namenloſem Leide ſpricht, konnte uns
zwar packen und in Gedanken an unſere Gefallenen ans
Herz rühren, aber innere Werte, die Hoffnungen wecken
können, gab ſie nicht, das liegt im Weſen des ſtammes-
fremden Dichters begründet.

Die Aufführung, für die Jntendant Dieträüchverantwortlich zeichnete, ſtand unter einem günſtigen Stern.
Die dret Mitwirkenden, Alfred Durra als Vater, Fritz
Henſel als Soldat und Annelieſe Johow ſchufen Ge-
ſtalten von Fleiſch und Blut und verhalfen dem Werk zu
einem außergewöhnlich großen ſchauſpiele-
riſchen Erfolge.

Das Publikum nahm die Aufführung ohne äußeren

Beifalt auf. W. L.

Wetterausſichten.

Iageskglender,
Freitag, 11. Juni. Theaterabend im „Kaſino“. Gaſtſpiel

von Mitgliedern der Berliner Staats und Reinhardtbühnen.
Beginn 8 Uhr.

e

3weckwerband beung,
Geflügelzüchterverein Neuröſſen,

Der Verein hielt kürzlich im Koloniegaſthaus eine außer-
ordentliche Verſammlung ab. Nach der neuen Ergänzungs-
wahl ſetzt ſich der Vorſtand zuſammen: 1. Vorſ. Fiſcher, 2.
Vorſ. Schwertfeger, 1. Schriftf. Streuber, 2. Schriftf. Sänger,
1. Kaſſ. Dornhege, 2. Kaſſ. Wagner, Bücherwart Kuwilsky,
Gerätewart Rothe, Beiſitzer Gadinger und Weiſe.

Am Sonntag, den 11. Juli findet endgültig die Beſichti-
gung der Geflügelzuchtanlagen in Cröllwitz bei Halle ſtatt,
gemeinſam mit dem Merſeburger Verein zur Hebung der
Geflügelzucht. An Hand von Jungtieren (orientaliſche
Mörehen--Blondinetten) wurde Aufklärung gegeben, wie
die Tiere nach dem Standard ſein müſſen und wie die Auf-
zucht am beſten vonſtatten geht. Auch wurden Erfahrungen
über Verſuche mit alten und angeknickten ſowie mit ſon-
ſtigen Fehlern behafteten Eiern ausgetauſcht.

Am Sonntag, den 13. Juni findet in Halle eine Ver-
ſammlung des Provinzialverbandes der Geflügelzüchter
ſtatt mit dem Hauptthema: Bekämpfung der Geflügel-
tuberkuloſe.“ Der Verein entſendet hierzu einen Vertreter.

Die 5. Geflügelausſtellung des Vereins findet Anfang
zu 1927 in den Räumen des Gaſthauſes zum „Heiteren

Vick“ tn Leunag ſtatt. Preisrichter von Ruf wurden wieder
verpflichtet. Für die nächſte Monatsverſammlung, Freitag,
den 2. Juli 1926 iſt ein Vortrag über „Jungeflügel“ vor-
geſehen.

Stadt-Theater Halle.
Baetano Donizetti: Die Regimentstochter.

Es iſt ſchon einige Jahre her, ſeitdem wir den beſonders
in der Titelpartie köſtlichen „Don Pasquale“ Donizettis über
die halliſche Bühne gehen ſahen. Noch länger hat ſich die
ſoldatiſch-friſche „Regimentstochter“ ferngehalten. Und es
wäre auch nicht bedauerlich geweſen, wenn ſie noch länger
geſchlummert und dem „Freiſchütz“ anläßlich des 100. Todes
tage Karl Maria von Webers Platz gemacht hätte. Denn
wenn wir das reiche, unter dem Drange der Vielſchreiberei
en Opernſchaffen Donizettis betrachten er ſchrieb
ekanntlich gegen 70 Stück ſo zeigt ſich, daß das ſtarke

Talent und die große muſikaliſche Begabung dieſes Roſſini-
Epigonen gerade in der „Regiments!ochter“ am unreinſten zu
uns ſpricht. Donizetti war eines der Opfer des endgültigen
Verfalls der italieniſchen Oper. Jnſtinktiv kämpfte er da-
gegen an. Aber der Jmport neuer Stilelemente hatte ihn
verwirrt. So war denn auch ſeine „Regimentstochter“, die
er für Paris ſchrieb, verderbt durch den Einfluß franzöſiſcher
Muſter.

Das bewies auch wieder die geſtrige Aufführung, die
Kapellmeiſter Hanns Roeſſert mit dem Schmiß und
Temperament leitete, der einer Buffo-Oper zukommt. Da-
gegen ließ die Spielleitung Karl Schücks manchen Wunſch
offen. Oftmals hatte man den Eindruck der Unſicherheit
und Unfreiheit im Gang der Handlung. Man ſagt wohl
nicht zu viel, wenn man die Aufführung als eine der
mäßigſten der ganzen Saiſon bezeichnet. Magda Schwelle
verkörperte die Regimentstochter, aber nicht im Sinne der
Kompoſition. Dazu waren die Koloraturen ihrer großen
Arie im zweiten Akt vollkommen verwiſcht. Auch konnte
man die verſchiedenen Oktavſprünge z. B. im ſiebzehnten
Auftritt „Es iſt kein Traum!“ nicht verſtehen. Mußte
das ſinnwidrige, nur auf das Aeußerliche angelegte Ko-
loraturunweſen, wie es Donizetti an ſich offen anhaftek,
noch geſteigert werden? Auch Marcel Wittriſch (Tonio)
experimentierte mit ſeiner Stimme zu viel, zum Teil ſogar
recht unglücklich. Ebenſo wäre es am Platze, wenn ein
Sänger im Dialog nicht zu ſehr den Dialekt ſeiner Heimat
unterſtreichen würde. Den Hauptbuffo Sulpiz hatte Elof
Benktander zu ernſt und damit nicht im Sinne der
Kompoſition angelegt, während Hans Burchardt ins
extreme Gegenteil verfiel und ſeinen Haushofmeiſter Hor-
tenſio den Stemper des Harlekins aufdrückte. Auch Elſe
Jörns Marcheſa hat man ſchon andern gehört.

So trug die ganze Aufführung das Gepräge der Un-
ausgeglichenheit und Unvollkommenheit, an der auch die
Chöre, die teilweiſe erfreuen konnten (z. B. am Anfang
der Oper), nichts zu ändern vermochten. Nebenbei ſei auch
bemerkt, daß auf den Bologneſer Schlöſſern um 1815 wohl
noch kein moderner Blüthner geſtanden haben mag, ſelbſt
wenn man ihn auf der Bühne unter einer chineſiſchen
Decke zu verbergen ſuchte

Das Publikum aber, ja das Publikum amüſierte ſich

Der Hüdfſlügel des Mittellandkanals.
Fertigſtellung bis 1935, Der Umſchlagshafen in Merſeburg.

Die Frage des Mittellandkanals beſchäftigt ſeit langem
die mitteldeutſchen Dir geig Der Plan ſcheiterte
bisher immer an den fehlenden Mitteln. Außerdem galt
es noch die verſchieden gerichteten Intereſſen auszugleichen.

Jn der Verſammlung des Thüringer Bezirksvereins des
Vereins deutſcher Jngenieure in Halle wurde
jetzt zum erſtenmal in breiter Oeffentlichkeit die Bedeutung
es Südflügels des Großſchiffahrtsweges ſachlich ausein

andergeſetzt. Dr. Böhmer-Magdeburg, ein Fachmann auf
dieſem Gebiet, ſprach über „Die Bedeutung des Südflügels
des Mittellandkanals“ (Bauprojeft Halle-Leipzig). en
Namen „Südflügel“ führte das Wafſſerſtraßengeſetz von
1920 für die

Mittellandkanalſtrecke Merſeburg- Leipzig
ein. Hierzu gehört: die Saaleregulierung, der Elbausbau,
der Bau der Stichkanäle nach Staßfurt und Leipzig ſowie
der Bau von zwei Thüringer Saaletalſperren.

An Hand zahlreicher ſtatiſtiſcher Angaben erörterte der
Redner die einzelnen Pläne, die bereits im 17. und 18.
Jahrhundert vorlagen. Bei Neuregelung der neueſten Pläne
ſtieß man auf allerhand Schwierigkeiten. Für die Elbe-
ſchiffahrt legte man das 400-Tonnen-Schiff zugrunde, wäh-
rend in neuerer Zeit das 250-Tonnen-Schiff beſondere Be
deutung gewann. Er ſchilderte weiter die Schwierigkeiten,
die die Schiffahrt an den einzelnen Stellen durch die
Mühlen-Waſſerabſperrung erleiden.

Der Mangel an Saaleſchiffahrt beſteht in den Schleuſen.
Hier fehlt das Einheitsprinzip. Eine Unterſuchung im
Jahre 1913 hat ergeben, daß etwa 113 000 Tonnen tal-
abwärts und 196 000 Tonnen talaufwärts verfrachtet wor-
den ſind.

Ausſchlaggebend für den Saaleausbau iſt die Unſtrut
und die obere Saale. Heute fährt infolge der enormen
Unkoſten kein einziger Kahn mehr auf der Unſtrut, die
Schiffer bekommen ihre Ladung talabwärts erſt von Calbe
aus. Sämtliche Schleuſen auf der Saale, mit Ausnahme
von Bernburg, ſind Schleppſchleuſen. Bei Wüſteneutzſch be-
kommt der Stichkanal von Leipzig eine Schleuſentreppe.

Der Elbeausbau wird durch die neue Elbſchiffahrts-
akte ſehr erſchwert. Eine 10gliedrige Kommiſſion hat dar-
über zu beſchließen, in der nur vier Deutſche, aber
zwei Tſchechen, ein Franzoſe, ein Belgier, ein Engländer
und ein Jtaliener ſitzen. Die Elbe wird weſentlich
vertieft, dadurch natürlich bedeutend ſchmaler
werden. Der Elbregulierung dienen vor allem

die Thüringer Saaketalſperren.
Das ſind die thüringiſche bei den Bleilöchern mit
210 Millionen Kbm., 5 Turbinen, 7350 PS. und 58,4
Millionen Kilowattſtunden Jahresleiſtung, und die preu-
ßiſche bei Hohenwarthe mit ihrer bis Ziegenrück
reichenden 27 Kilometer langen und 68,40 Meter hohen
Staumauer, der höchſten Europas. 335 Perſonen müſſen
um dieſer Talſperre willen ihre Wohnungen aufgeben.
Beide Talſperren werden zuſammen jährlich 121,3 Mill.
Kilowattſtunden liefern.

Mitteld eutſchland hat den Saaleausbau ganz
beſonders zu fördern. Deutſchland kann wirtſchaftlich nur
hoch kommen, wenn es dort einſetzt, wo die Kraft-
quellen und die Rohſtoffe ſich befinden. Aehnlich
wie im Ruhrgebiet liegen auch die Verhältniſſe in Mittel-
deutſchland. Dort ſtellt jedes Werk ſeine Kraft her.

ſcheinbar köſtlich, denn es ſpendete zum Schluß lebhaften
Beifall. Bei künſtleriſch zu wertender Aufführung aber
ſitzt es auf den Händen oder packt gelangweilt ſeine Moſt-
Schokolade aus

Kurt Hennemeyer.

Aus Kreis Und Nachbarkreiſen,
Lauchſtädt. Die öffentliche Verſammlung zur

Bekämpfung des Volksengſcheides, in der
abend Mittelſchullehrer Brenner- Merſeburg ſprach, war
von den Merſeburger Kommuniſten unter Führung des
Genoſſen Koenen zum Tummelplatz einer wüſten Hetze
auserſehen worden. Das ſkandalöſe Benehmen dieſer Rot-
front-Halbwüchſigen, unter denen ſich ältere Männer im Ver-
hältnis von höchſtens 10:100 befanden, iſt vortrefflich ge-
eignet, dem letzten indifferenten Bürger die Augen zu
öffnen, was unſerem Volke einmal blüht, wenn dieſe fana-
tiſchen Krakehler die Macht erhalten. Gegen die ausgezeich-
neten ſachlichen Darlegungen des Hauptredners konnten
die kommuniſtiſchen Schwätzer natürlich nicht ankämpfen,
wishalb ſie ſich dann auch nur auf Schimpfereien und er-
fundene Behauptungen beſchränkten. Wahre Tobjuchts-
anfälle erlitten einige der Moskowiter bei den klaren,
ſehr eindrucksvollen Ausführungen des Herrn eine-
Lauchſtädt, der den Mut gehabt hat, ſich von den Kommu-
niſten und ihrer geiſtigen Terroriſtierung frei zu machen.
Brenner erteilte den Moskowitern im Schlußworte eine
ſolche Abfuhr, daß ſelbſt der unentwegte Herr Koenen recht
kleinlaut wurde und ſeiner Garde das Schreien überlteß.
Während die Kommuniſten ſich verkrümmelten, brachte der
Verſammlungsleiter ein Hoch auf unſer Vaterland aus, das
brauſenden Widerhall fand. Mit dem Abſingen der erſten
Strophe des Deutſchlandliedes wurde die Berzammrun vo

endet. 3.m. Mücheln. Am Mittwoch hielt der Bürger verein
für ſtädtiſche Jntereſſen im Ratskeller ſeineJahres verſammlung ab. Der bisherige Vorſtand
wurde wiedergewählt. Herr G. Spiller teilte mit, daß ſich
der Vorſtand darüber einig ſei, daß der Bau der Friedhofs-
kapelle jetzt infolge der finanziellen Schwierigkeiten unter
bleiben müſſe. Herr Wolf befürwortete den Bau, wenn
die Stadt für ein Vergnügungslokal wie das Waldhaus
jährlich 1000 Mark zuſetzen könne, müſſe das Geld für eine
Leichenhalle erſt recht da ſein. Magiſtratsaſſeſſor Spiller
erklärte, der Magiſtrat habe den Bau beſchloſſen für ca.
20000 Mark. Herr Rothkähl gab bekannt, daß der
Sparkaſſenvorſtand eine Bewibligung von Geldern abge-
lehnt habe. Es wurden dann verſchiedene Vorſchläge ge-
macht, aus denen hervorging, daß man auch gegen den
Bau eines Bürgermeiſterhauſes durch die Stadt iſt. Dieſe
ganze Debatte erſcheint jedoch zwecklos, da aus den Aus-
kührungen des Herrn Weiſe hervorging, daß man ſich
in gewiſſem Sinne über die beiden Bauten bereits einig
ſei. Die angeregte Entſchließung gegen den Bau der R e
hable wurde angenommen. Auf Anregung des Herrn Ha
rang ſprach Herr Stephan der freiwilligen Feuer-
vehr für ihre tatkräftige Hilfe ber der letzten ſchweren

aſſernot Anerkennung und Dank aus und überwües ihr
30 Mark.

m. Stöbnitz. Ein „langer Kerl“. Jn der hieſigen
Flur wurde ein Kornhalm gefunden, der die erheb
liche Länge von 2,34 m. aufwies.

Starſiedel. Autounfabl. Gegen 11 vormſttags verlor
in der Nähe des Dorfteiches ein Laſtauto der Zöſchener

Durch den Großſchiffahrtsverkehr iſt vie Dezentraliſie
rung Deutſchlands möglich.

Die Braunkohleninduſtrie geht mit dem Saale
ausbau nicht einheitlich vor. Jm Jahre 1880 wurden noch
jährlich 48 000 Tonnen Braunkohlen auf der Unſtrut trans-
er We Heute fehlt der Transport gänzlich. Auch auf
em Wege Halle- Bernburg ſind nur einige tauſend Tonnen

ſtromabwärts und einige hunderttauſend Tonnen aufwärts
befördert worden. Die mitteldeutſche Braunkohle wird nicht
auf der Saale transportiert, ſondern durch die Bahn. Die
Landwirtſchaft kann ſich finanziell nicht an dem Aus-
bau des Kanals beteiligen, ſteht aber dem Plan ſeit 1918
wohlwollend gegenüber. Günſtig liegen die Verhältniſſe
für die Zuckerinduſtrie. Die Kaliinduſtrie bevor-
zugt aus techniſchen Gründen die Eiſenbahnfracht. Der in
Halle ſehr bedeutende Großhandel widerſetzt ſich dem Aus-
bau im Jnutereſſe der Allgemeinheit nicht; er wird ſich
bemühen, den ihm drohenden Gefahren rechtzeitig entgegen-
zutreten.

Der Gedanke eines Jnduſtriehafens in Halle
iſt noch eine- Jlluſion, denn es würde hier ebenſo wie in
Magdeburg ſchwer halten, große Jnduſtrien mit großen
Abſätzen anzuſiedeln, weil ſie mit den thüringiſchen Jndu-
ſtrien nicht konkurrieren können. Der ganze Magdeburger
Hafen iſt leblos, nur wenige Jnduſtrieunternehmungen haben
ſich dort niedergelaſſen. Leipzig und Merſeburg würden
den ganzen Umſchlagverkehr an ſich ziehen, denn

Merſeburg iſt in der glücklichen Lage, das geſamte
Geiſeltal und das Leunawerk hinter ſich zu haben.

Noch ſteht zwar nicht feſt, ob ſich das Leunawerk an den
Merſeburger Hafen anſchließen wird. Der Hafen von Leipzig
wird mehr oder weniger nach dem Weſten rücken. Jedenfalls
liegt die Zukunft des Saalebaues beim Umſchlagsgut, nicht
beim Maſſengut.

Die Abſicht Leipzigs, einen Elſter-Saale-Kanal ohne
gleichzeitige e rig zu erhalten, würde eine völligeDurchbrechung des Geſetzes von 1920 bedeuten und iſt im
Jntereſſe der Allgemeinheit unbedingt abzulehnen. Durch
Leipzigs Wankelmut und Widerſtand ſind auch die früheren
Pläne geſcheitert. Nach einem ſchätzungsweiſen Finanzie-
rungsplan würde der Südflügel die Hälfte des Hauptflügels
ausmachen. Von dieſer Summe würde das Reich zwei
Dritter übernehmen. Vorausſetzung bei der Geldbewilli-
gung der Regierung iſt, daß auch die beteiligten Städte
Opfer bringen. Sachſen bekommt durch die Finanzie-
rung den größten Hafen, ebenſo bekommt Anhalt einen
größeren Hafen.

Der Hauptkanal wird in
gebaut. Für den Südflügel
Vorarbeiten geleiſtet,

in den Jahren 1930 bis 1935 ſoll er gebaut werden.
Die Elberegulierung dauert von 1926 bis 1935.

Der Bau des Kanalwerks iſt ein Kulturwerk, das
von keinem anderen deutſchen Unternehmen an Größe über-
troffen wird. Und gerade von Mitteldeutſchland
muß Deutſchlands Wiederaufbau ausgehen. Es hat dazu
die Kraftquellen, die Rohſtoffe, das Eiſenbahnnetz nur

1930
die

bis
1930

1925
bis

Jahren
1926

den
werden

der Großſchiffahrtsweg fehlt bisher noch. Der
Mittellandkangl wird ihn bringen.

S T T I
Die
Erſt

Mühlenwerke vom Anhänger das rechte Hinterrad.
verlorenen Verſchlußteile wurden in Lützen gefunden.
gegen 1 Uhr konnte das Laſtauto die Fahrt fortſetzen.

Göhren. Ein dreiſter Einbruchsdiebſtahlwurde
in der Nacht beim Gaſtwirt Patz ſſch verübt. Der Dieb, der
mit einem Stein das Fenſter zertrümmerte, öffnete hier-
auf den Fenſterflügel und ſtieg durch das Fenſter in die
Gaſtſtube. Die Ladenkaſſe, in der ſich etwa 2025 Mark
befanden, wurde geplündert. Von dem Täter fehlt vorläufig
noch jede Spur.

Rahna. Erdbeerdiebe. Hier überſtiegen junge
Burſchen den Gartenzaun des Landwirts D., um ſich billige
Erdbeeren zu verſchaffen. Der hünzukommende Landjäger
nahm zunächſt die beiden am Zaun lehnenden Fahrräder
in Beſchlag, bis die Namen der Eigentümer feſtgeſtellt
waren. Es waren zwei Lehrlinge aus Großgörſchen. Der
Geſchädigte erſtattete Anzeige.

Döllnitz. Feuerwehrübung. Am Mittwoch abend
fand hier eine große Feuerwehrübung ſtatt. Als Brand-
objekt war die Ziegelei des Rittergutsbeſitzers Goedecke
angenommen. Etwa um 8 Uhr wurde die Wehr alamrtiert.
Schnell rückte ſie an den außerhalb des Ortes liegenden
Brandherd und bald flogen die erſten Waſſerſtrahlen aus
zwei Leitungen auf das Gebäude. Es wurde nun Groß
feuer angenommen, ſo daß auch die Lochauer Wehr ange

mru

fordert werden mußte. Dieſe war in kurzer Zeit zur
Stelle. Die ſchwierige Anfahrt zu der Waſſerentnahmefſtelle
erſchwerte der Spritze anfangs den Angriff. Schließlich
deckten noch drei weitere Leitungen den Brandherd. Nach
etwa einſtündiger Tätigkeit wurde die Uebung abgebrochen.
Es wurde noch das Ablöſchen von Kleinbränden mit dem
Minimaxapparat vorgeführt. Die Kritik der Uebung fiel
für die beiden beteiligten Wehren ſehr gut aus.

m. Eptingen. Die hieſige Schützengilde feiert vom
12. 14. Juni ihr diesjähriges Schützenfeſt. Auf die
verſchiedenen Scheiben ſtehen zahlreiche wertvolle Preiſe
zur Verfügung. Auch eine prächtig ausgeführte Medallle
wird nach Punktwertung ausgeſchoſſen.

Schkölen. Selbſtmordverſuch Nach einem St
verſuchte ſich hier der Maſchiniſt M. aufzuhängen. Die ins
Haus zurückkehrende Frau fand die Tür verſchloſſen.
ließ die Tür aufbrechen und fand den Unglücklichen.
ſchnell herbeigerufene Arzt konnte ihn zum Glück ins Lebe
zurückrufen. Längere Arbeitsloſigkeit und häusliche Zer
würfniſſe ſollen die Gründe zur Tat ſein.

Teuchern. Ueberſchwemmung. Die Rippach iſt ſtark
angeſchwollen. Jn den Tagebauten der Umgebung iſt teil-
weiſe der Betrieb wegen Ueberſchwemmung eingeſtellt
worden. An verſchiedenen Gruben wurden Ableitungs-
gräben und Staudämme gezogen, um ſich der Waſſermaſſen
zu erwehren.

Stadttheater Halle-
Sonnabend, 7,30 Uhr. Don Giovanni.

Aufzügen von W. A. Mozart.

Herausgeber: Ludwig Baltz.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzeigen:
A. Rank. Druck und Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Oper in zwei
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3wangsperſteigerung,Jm Wege der Zwangsverſteigerung ſoll a

in Merſeburg belegene, im Grundbuche von Merſe
burg Bd. 40, Bl. löls zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerks auf den Namen des
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Glaſermeiſters Reinhold Fritzſche in Merſeburg
eingetragene Grundſtück: Wagnerſtr. Nr. 6 mit
564 Mk. jährlichen Nutzungswert, Kartenblatt 16,
Parzelle 1119/141,3 a 84 qm groß, Gebäudeſteuer-
rolle Nr. 1989, Grundſteuermutterrolle Art. 2663
am 11. September 1926, vormittags 10 Uhr durch
das unterzeichnete Gericht an der Gerichts-
ſtelle Zimmer Nr. 16 verſteigert werden.

Merſeburg, den 4. Juni 1926.

Das Amtsgericht.

S
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e. V.Elternöeiratswauhl
sonnkag, den 13, Juni

Eltern Tretet ein für die Erhaltung
der bisherigen chriſtlichen Schnle mit
Religionsunterricht! Fort mit aller
Parteipolitik an der Schule. Wählt
einmütig die

riſtlichunpolitiſche biſte
Volksſchule I (Schulplatz)

Liſte Langkau-Stief (10--5 Uhr)
Altenburger- Schule (Wilhelmſtr.)

Liſte Knobloch Nebel (10--5 Uhr.
Schule ManteuffelſtraßeLiſte VoigtmannLauterwald(10--5)
Peſtalozziſchule (Mühlſtr.)

Liſte Allritz-Dannenberg (10--3 Uhr)
Die Wahl iſt wichtig!

kommt es an.
Auf jede einzige Stimme

a

Veanten Epar- und Darlehnshaſe
von Merſeburg u. Umgebung e S

OrdentlicheGuuptverſummlung
reitag, den 25. Juni 1926, abends 8 Uhr

m Reſtaurant „Bergſchlößchen“ (Anteraltenburg)

Tagesordnung:
Geſchäftsbericht füc 1925.

Reingewinns.
Entlaſtung des Vorſtandes.
Wahlen.

S e

Die Bilanz, ſowie Jahresrechnung liegen in
unſerem Geſchäftszimmer aus.

Anträge zur Haupt Verſammlung ſind bis
21. Juni d. Js. einzureichen.

PrivatTheater Geſellſchaft.
Der am 5. Juni ausgefallene

Ausflug nach Kaffeehaus Meuſchau
findet

Sonnabend, den 12. Juni ſtatt.
Der Vorſtand.

Feine Molkerei Buer
eformt in Pfd. -Stücken, hat noch abzugeben an
etailgeſchäfte, ſowie auch in Poſtpaketen an Private

Zentral-Molkerei Lamſpringe h e
in Hannover.

Genehmigung der Bilanz und Verteilung des

Der Vorſtand.

en

abriziere für Ihr

BettGottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 11. Juni 1926. (2. p. Trinitatis). S
Geſammelt wird eine Kollekte für die Auswanderer

fürſorge und Seemanns- Miſſion.

Es predigen:
Dom:

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Wuttke.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde in

der Herberge zur Heimat. Paſtor Wuttke.
Jungfrauen Verein des Vaterländiſchen

Frauen Vereins (Seffnerſtr. 1)
Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung.

Chriſtliche Gemeinſchaft (i. d. L.)
Herberge zur Heimat (Eing. Brauhausſtraße
Mittwoch, abends 8 Uhr: Bibelbeſprechſtunde.

Volksbibliothek: Geöffnet wie bisher.
Stadt:

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Riem.
Vorm. 11*, Uhr: Kindergottesdienſt. Derſelbe.

Evang. Männer- und Jugendverein.
Sonntag abend 7,30 Uhr: Abendausflug, Treff
punkt Vereinshaus.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

Paſtor Mielcke.
Evang. Mädchenbund St. Maximi.

Dienstag, abends 8 Uhr: Chorgeſang an der
Geiſel 5. Frau Paſtor Riem.

Mittwoch, abends 8 Uhr: Verſammlung an der
Geiſel 5. Paſtor Riem.

Altenburg:
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Neumarkt:
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierlen Söhne

im Pfarrhauſe.
Donnerstag, abends 8 Uhr:

St. Thomae im Pfarrhauſe.
Neu VRöſſen.

Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. Paſtor Lüttke.
Montag, abends 8 Uhr: Kirchenchor (Kirche).

Mädchenverein

Niederbeuna: Vorm. 8 Uhr: Gottesdienſt.
Oberbeunag: Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt.

Donnerstag Bibelſtunde im Pfarrhaus. P. Heil

Chriſtliche Verſammlung Blanckeſtraße 1.

nach Maß

Zahlungserleichterung

Nöbel- u. Textil-
Vertrieb, Halle

Gr. Klausstr. 28. Kein La-
den. Besichtig. kostelos

Reviſions- und Jmmob. Büro

Rich. Hoepfner

Leipzig, Peterſteinweg 10, II, Aufg. B.

Kein Konkurs!
Wenn Jhre Gläubiger Sie drängen, laſſen Sie

uns verhandeln.

Reviſionen, Ordnen rückſt. Bücher, Buchführung im
Abonnement, Erledigung aller Steuerangelegenheiten
durch einen Oberſteuerſekretär a. D., Eintreiben von

Außenſtänden.

Sonntag, d. 13. Juni empfehle einen Transport
prima hochtragende
und friſchmilchende

Kühe
gutes Priegnitzer

Milchvieh
beſonders preiswert

Sonntag, abends 8 Uhr: Evangeliſationsvortrag
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

Crumpa
b. Müchelnheudenreich,

Sonntag, den 13. Juni
Beſichtigung d. Krematoriums Leipzig

Abfahrt 806 vorm. über Corbetha.
Sonn

en ift
a Pfd. von 1, Mk. an

Stahlmatratzen M. 13 I 25
Auflege 3 teil. II. 1I72428-56

Liefere auch alle Möbel auf

lin Merſeburg.
ſind zu richten unter A.

W. A. an die Exp. d. Bl.

zwei möblierte

mit Kochgelegenheit geſucht.

Ienſrfelndeltetngeu herein I P a wo

tagsfahrkarten löſen

Perzina u. a.
Sprechapparate

Lüders, Halles.
Mittelſtraße 9,10
Alt. Handl. a. Platze.

Große Neueingünge

Metall Bettſtellen
für Erwachſene und Kinder.

JICDDDDDRPrECCCCCCCCCODDDDDDII
Matratzen Keform-Unterbetten Kuhebelten

hervorragend ſchöne Gteppdechen Keiſe- u. Auto Decken

Kamelhaar- u. Woll-Decken, Tiſch u. Divan Decken

De zu bedeutend ermäßigten Preiſen. S

TCCCCCCPEEEMIIIIIIIIIIII

Dobkowitz.

ifherpgehen Vechf

Markt 9
ſebür

Wer in Torgau (Elbe)
und im Gebiete der Elbeniederung
erfolgreiche Reklame machen will,

der benutze für dieſen Bezirk die

Torgauer Zeitung
Kreisblatt

Täglicher Anzeiger für die Städte Torgau,
Annaburg, Belgern, Dommitzſch, Prettin,
Schildau, den Landkreis Torgau und die

angrenzenden Landesteile.
Gegründet 1816.

Alteingeführte Tageszeitung

Deutſcher
s5chäferhundl

gut abgerichtet, zu kaufen
geſucht. Angeb. mit Preis
unter 7273 an die Exped.
d. Bl erbeten.

bolllen
in beſter Lage von erſter g
Firma geſucht. Angebote
erbeten unt. U. C. 8845
an Rudolf Moſſe,
Halle a. S.

Habe eine Tauſch-
wohnung in Berlin und
ſuche dagegen eine

9 b immer
Wohnung

Offerten

Zimmer
Angebote unter M. R. 45
an die Exp. d. Bl. erbeten.

Ernſt Baumann,

Gotthardtſtraße 30.

Empfehle prima mit großer Verbreitung!

Kaufkräftiger Leſerkreis in Stadt und
Land. Anerkannt wirkſames Anzeigen-
blatt Man verlange unverbindlich

Koſtenanſchlag und Probenummern

Von heute mittag an
ff. warme Wurſt.

Fleiſchermeiſter,

g d9 e e J Je 2 h h e
m

Das Truw-Brot!
Esiſt hergeſtellt m. Zuſatz radiozktiver Nährſalze

Das hat folgende Vorteile:
Das Getreideteilchen im Brot wird im Backprozess und in der Ver-

dauung besser aufgeschlossen.
Daher ist das TRUW-Brot besser bekömmlich, schmackhafter, wird

in der Verdauung besser ausgewertet und sättigt mehr.
Die im TRUW-Brot enthaltenen radioaktiven Nährsalze entwickeln auch

bei der Verdauung noch Radiumemanation, sodass damit die
Wirkung der berühmten radioaktiven Heilquellen erreicht
werden kann.

Truw-Brot wird ohne Preis-Aufschlag verkauft!

Truw-Brot gibt es als Roggen-Feinbrot
und als Roggen-Schrotbrot.

Es ist nur echt, wenn es die bekannte, ges gesch. Marke iträgt:

Hersteller:
Scheffelwerke, Mühle Großbäckerei, Halle a. S.

In Merseburg erhältlich: In allen durch Plakate
kenntlich gemachten Lebensmittelgeschäften.



Beilage zu r. 134
Freitag, den 11. Juni 1926

des Merſeburger Tageblattes
u

Mie Fusgeſtallung es Merſeburger lraßennehes,

Die Verwendung der geplanten 500 003 Mark-Hnleihe,
„Wie wir bereits geſtern mitteilten, wird die Stadtvev-

vrdnetenverſammlung am kommenden Montag u. a. auch
über den Abſchluß einer langfriſtigen Anleihe von 500 000
Mark Beſchluß faſſen: Der Verwendungszweck dieſer Summe
iſt in der Hauptſache der, das den jetzigen Verkehrserforder-
niſſen in keiner Weiſe mehr entſprechende Straßen
netz von Merſeburg wenigſtens in einigen Haupt-
punkten ſo auszugeſtalten, daß es den jetzigen An
ſprüchen entſpricht. Dabei handelt es ſich in erſter Linie
um die unbedingt notwendige

Verbreiterung der Weiſßenſelſer Straße
vom „Herzog Chriſtian bis zur Stadtgrenze, da auf
dieſer Straße ſich nach den Verkehrszählungen ein außer-
ordentlicher Verkehr abſpielt und die jetzige Straßenbreite,
beſonders unter Berückſichtigung der ſtarken Benutzung
dieſer Straße als Zugangsſtraße vom Leunawerk für die
Arbeiterſchaft, in keiner Weiſe den jetzigen Bedürfniſſen
entſpricht. Es ſoll bei dieſer Gelegenheit gleich das zweite
Gkeis der Ueberlandbahn mit eingebaut werden.
Die Mübag hat ſich bereit erklärt, zu den Koſten für
die Geſamtſtrecke einen Beitrag von 25 000 RM. zu leiſten.

Die Geſamtkoſten betragen vorausſichtlich a) für
die Straßenſtrecke vom Herzog Chriſtian bis zum Grundſtück
Weißenfelſerſtraße Nr. 43 221000 Mk., hiervon ſind als
Darlehn aus der produktiven Erwerbsloſenfürſorge und
aus der einfachen Grundförderung aus der Erwerbsloſen-
fürſorge vorausſichtlich 55 160 Mark gedeckt, ſodaß für dieſe
Strecke noch 165 840 Mark. zu bewilligen ſind; b) für die
Teilſtrecke vom Grundſtück Weißenfelſer Straße 43 bis
zur Stadtgrenze betragen die Koſten 254000 Mark., hiervon
ſind 49 000 Mark gedeckt, ſodaß für dieſe Strecke noch
206 000 Mar c zu bewilligen ſind.

Jnsgeſamt werden alſo für die Arbeiten in der Weißen-
felſer Straße 372 000 Mark in Anſpruch genommen.

Weiter ſind nunmehr die Arbeiten für die Errichtung
der großen

Stau- und Kläranlagen am hinteren Gotthardtteich,
oberhalb des Preußenrings, ausgeſchrieben. Der nach der
Satzung der Geiſelreinigungsgeſellſchaft auf die Stadt ent-
fallende Anteil beträgt rund 33 000 Mark, für die erſt
17000 Mark durch Gemeindebeſchluß zur Verfügung ge-
ſtelle ſind. Dieſes Werk, das einer erheblichen Anzahl
von Arbeitsloſen Gelegenheit zur Arbeit geben wird,
muß alsbald durchgeführt werden, um eine endgültige
Verſchlammung des hinteren und des vorderen Gott-
hardtteiches zu verhüten. Jm Anſchluß daran, ſoll
eine Jnſrand ſetzung und Ergänzung der Park-
und Grünanlagen, auch am hinteren Gotthardtteich,
erfolgen.

Weiter iſt unbedingt notwendig und auch von der Bau-
deputation als ſofort auszuführen für zweckmäßig erklärt

e

Pflaſterung der Chriſtianenſtraße,
Pre ſie noch nicht befeſtigt iſt, da ſie in ihrem unbe
eſtigten Zuſtande den Anſprüchen in keiner Weiſe

mehr genügt und außerdem einen der Stadt un
würdigen Anblick gewährt.

Schließlich iſt die
Beſeitigung der Sommerwege auf den großen, Durch

fahrtsſtraßen
etne unbedingte Notwendigkeit. Jn erſter Linie handelt es
ſich dabei um die Halleſche Straße, welche ja den
weitaus größten Verkehr aufweiſt und für die Fremden
ſozuſagen die Empfehlungskarte für die Stadt
Merſeburg iſt. Deshalb iſt es unbedingt notwendig, zu-
nächſt auf der Halleſchen Straße den Sommerweg zu
beſeitigen und die Halleſche Straße in voller Breite zu
pflaſtern. Soweit durch die vorſtehenden Arbeiten die
Mitter noch nicht verbraucht ſind, ſollen ſie verwendet
werden zur Beſeitigung des Sommerweges in der Lauch-
ſäd ter Straße durch Pflaſterung mit Altmaterial,
das aus der Halleſchen Straße gewonnen wird.

Da durch die Kriegsjahre die Parkanlagen in ihrer

Der GSiebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

22. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Waltraut winkte ihm ſtumm mit der Hand, und Eber-

hard verließ das Zimmer. Das Herz ſchlug ihr bis zum
Halſe hinauf. Hatte ſie ſich wirklich dem Wahn hingegeben,
daß dieſer Hauslehrer es verſtände, mit dem Knaben um
zugehen, und daß endlich Friede und Ruhe eingekehrt wäre
Bewies dieſe Attacke nicht das Gegenteil, und hatte er durch
ſein eigenmächtiges Vorgehen nicht den Frieden geſtört?
Sie mußte ſich dergleichen für die Zukunft ernſtlich ver-
bitten, da hatte der grn recht. Was ſollte daraus wer-
den? Sie kam aus den Aufregungen und dem Aerger ja
nicht mehr heraus, wenn er ſo verkehrte Maßnahmen traf.
Dem mußte ſie energiſch entgegentreten; aber nicht jetzt in
ihrer Erregung. Mit Ruhe und Würde wollte ſie ihn
zurechtweiſen, ihm ein für allemal bedeuten, daß er ſich
ſolche Uebergriffe nicht wieder erlauben dürfe und die
Pferde ſofort wieder zurückholen ließe.

Als ſie ſich beherrſcht und zur Gelaſſenheit gezwungen,
ſich w2 etwas beruhigt hatte, ließ ſie durch den Diener
Herrn Seeger zu ſich bitten.

„Herr Seeger wird ſogleich erſcheinen,“ meldete der
Diener, und wenige Minuten ſpäter trat er über die
Schwelle.

„Gnädigſte Gräfin befehlen?“
Unter ſeinem ruhig fragenden Blick verſank das Ge-

bäude künſtlich aufgerichteter Kälte und Ungehaltenſeins
kläglich. Sie wurde verlegen und fand den Anfang zu
ihrer ſchon vorher zurechtgelegten Rede nicht mehr.

„Herr Seeger,“ begann ſie endlich mit gewaltſamem
Entſchluß, „Sie ſehen mich erregt ich hörte Eber-
hard erzählte mir vorhin ich kann es kaum glauben
Sie hätten ihm

„Die Reitpferde noch Stolzenau geſchickt, das ſtimmt,“
half Seeger verbindlich nach, ohne eine Spur von Erre-
gung oder Verlegenheit zu zeigen. „Eberhard iſt den gan-
zen Tag auf dem Rücken ſeiner Pferde zu finden, und ich

Pflege ſtark zurückgekommen find, iſt deren Inſtandſetzung
und Ergänzung durch

Schaffung von Nenanlagen in der an Grünflächen
armen Jnduſtriegegend

im Jntereſſe der Volksgeſundheit dringend erforderlich.
Es ſollen zunächſt 25 Erwerbslofe an 60 Arbeitstagen
1500 Erwerbsloſentagewerken beſchäftigt werden. Sämtliche
Erwerbsloſe werden der Parkverwaltung von den hieſigen
Arbeitsnachweiſen zugewieſen.

Durch den Vorſitzenden des öffentlichen Arbeitsnachwekſes
Merſeburg iſt bereits ein Zuſchuß von 3600 Mark in Aus-
ſicht geſtellt worden. Der fehlende Teil von 4100 Mark
muß aus ſtädtiſchen Mitteln aufgebracht werden.

Aus Stadt und Amgebung
Was heißt „weltliche Schule“?

Unſere bisherige Volksſchule ſteht auf chriſt-
licher Grundlage; der Religionsunterricht gehört zu
den ordentlichen Lehrfächern und auch in anderen Stunden
darf der Lehrer von Gott und Glauben ſprechen, ſo oft
es der Unterrichtsſtoff in die Hand gibt. Dabei werden
evangeliſche Kinder von evangeliſchen Lehrern, kathaliſche
Kinder von katholiſchen Lehrern unterrichtet. Anders iſt
es an der ſogenannten „weltlichen Schule“. An dieſer
wird überhaupt kein Religionsunterricht mehr erteilt, dem
Lehrer iſt es verboten, in den anderen Stunden von
Gott zu ſprechen; er darf in der Naturkunde nichts von
dem Schöpfer ſagen, im Deutſchen kein Lied leſen laſfen,
das von Gott handelt, im Geſang keinen Choral einüben,
oder auch nur ein ſo harmloſes Wanderlied, wie das
„Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen“ ſingen laſſen.
Denn daran könnten ja Diſſidentenkinder u. a., die mit
in der Klaſſe ſitzen, „Anſtoß“ nehmen!

Soll es auch bei uns dahin kommen? Bei der El-
teernbeiratswahl am Sonntag, 13. Junt, haben
ſich die Anhänger der „weltlichen Schule“ und die „Frei-
denker“ mit den Kommuniſten und Sozialdemokraten ver
bündet, um die chriſtliche Liſte zu bekämpfen. Chriſtliche
Eltern, ſeid auf der Hut und kommt alle zur Wahl und
wählt die „chriſt lich-unpolittiſche“ Liſte Nr. 1.
Volksſchule 1 (Schulplatz) Liſte Langkau: Altenburger
Sule Liſte Knobloch:; Manteuffelſchule Liſte Voigtmann.
Wahlzeit iſt 10--5 Uhr. An der Peſtalozziſchule (Liſte
Allritz) 10-3 Uhr. Auf jede Stimme kommt es an!

Verwahrloſte Jugend.

zeit die Zahl der Eigentumsvergehen nicht unerheblich
zurückgegangen iſt, eine Tatſache, die auch für die Jugend-
lichen zutrifft. Trotzdem hat man keinen Grund, das Wort
von der Verwahrlofung unſerer Jugend einzuſchränken
oder gar für unrichtig zu halten,

Ein großer Teil von jugendlichen Straftaten geht auf
die Wirkung des Alkohols zurück, entweder unmittelbar
oder auch mittelbar, weil die Familien, aus denen diejugendlichen Straffälligen ſtammen, durch den Einfluß
des Alkohols zerrüttet worden ſind. So ſtammten z. B.
in einer Zwangserziehungsanſtalt mit 260 Zöglingen 97
Kinder von trunkſüchtigen Eltern. Lediglich aus dieſem
Grunde erklärte ſich die Verwahrloſung der betreffenden
Jugendlichen, ſo daß ihre Unterbringung in Zwangser-
ziehung notwendig wurde.

Was die Begabung von Trinkerkindern angeht, ſo hat
kürzlich eine Unterſuchung ergeben, daß von 79 nur 7 gut
begabt waren, dagegen 37 mittelmäßtig und 35 unterdurch-
ſchnittlich. Die Unterſuchung kommt zu dem Ergebnis:
„Die Trinkerkinder fallen alſo durch abnormes Gemüts-
leben und ſchlechte Begabung auf“.

Die Schäden des Alkoholismus ſind zweifellos für die

J t. wamten wird eine

weitverbreitete Verwahrlofſung verantwortlich zu machen.
Daneben ſind andere Urſachen anzuführen, die ebenfalls

wüßte wirklich nicht, wie ich ſeiner ſonſt habhaft werden
könnte, um meines Amtes zu walten und ihm den höchſt
notwendigen Unterricht zu erteilen.“

„Und Sie meinen, ihn dadurch zwingen zu
können

„Jch hoffe, ja!“
„Sie irren ſich, Sie haben ihn nur gereizt und erbittert.

Die Pferde ſind ſeine größte Freude, und niemand iſt be-
rechtigt, ſie ihm zu rauben,“ ſagte Waltraut, ſich jetzt zu
hochmütiger Strenge aufraffend.

„Gewiß nicht“, erwiderte Seeger gelaſſen. „Dieſe Anſicht
teile ich vollkommen. Nur muß der zukünftige Majorats-
herr von Gerolſtein lernen, ſich auch einmal eine Freude
zu verſagen, um ſeiner Pflichten willen. Da er ſie aber
bis jetzt vernachläſſigte und noch kein einziges Mal am
Unterricht teilgenommen hat, ſo ſah ich mich veranlaßt,
zunächſt das Haupthindernis zu beſeitigen. Sobald er ein-
willigt, ſich an eine geregelte Tageseinteilung zu gewöhnen,
werden die Pferde wieder im Stalle ſtehen.“

„Jch muß Sie aber dringend erſuchen, die Pferde ſchon
heute wieder zurückholen zu laſſen“, ſagte ſie jetzt zitternd
vor Erregung, aber mit aller Energie, deren ſie fähig war.

„Jch bedaure, dem nicht Folge leiſten zu können“, gab
Seeger ruhig und gemeſſen, doch mit Beſtimmtheit zur
Antwort.

Aufs höchſte betroffen, ſtarrte Waltraut ihn an. So
hatte noch kein Hauslehrer zu ihr zu ſprechen gewagt. Aber
ehe ſie noch Worte fand, um ihren innerſten Gefühlen
Ausdruck zu verleihen, fuhr er höflich fort:

„Jch bitte Sie, mir zu verzeihen; aber ich darf es
nicht dulden, daß meine Autorität untergraben wird
um Eberhards willen nicht, den zu erziehen ich hierher
kam. Darum bitte ich gnädigſte Gräfin auch, ſich jetzt und
in Zukunft jeder Einmiſchung in die Erziehung zu ent-
halten, mir nicht die Hände zu binden und mein verant-
wortungsvolles Amt unnötig erſchweren zu wollen. a
wäre ſonſt machtlos, wie meine Vorgänger es waren. Au
dieſe Pferdegeſchichte machen Eberhard und ich am beſten
unter vier Augen ab. Sie geſtatten, daß ich mich empfehle,
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eine große Rolle ſpielen. An erſter Stelle wäre etwa
zu nennen, daß in der modernen Zeit kein Autoritäts-
gefühl mehr zu finden iſt. Wer aber nicht gehorchen ge
lernt hat, iſt ſelbſt nicht geeignet, ſpäter eine Vertrauens-
ſtellung einzunehmen.

Sorgfältige Gepäckauflieferung.
Der Verluſt eines Gepäckſtückes iſt durchaus nicht immer,

wie im allgemeinen angenommen wird, auf Diebſtahl zu-
rückzuführen. Sehr oft tragen die Reiſenden ſelbſt die
Schuld an einer Verſchleppung und ſchließlich an dem Ver-
luſt. Wenn das Gepäckſtück durch Angabe der Adreſſe
des Reiſenden, des Aufgabetages, ſowie der
Abgangs- und Zielſta tion feſt und deutlich äußer-
lich gekennzeichnet iſt, wird es auch ſeinen richtigen Weg
bei der Eiſenbahn gehen. Für die Bezeichnung der Ge-
päckſtücke eignen ſich am beſten Signierfahnen aus
möglichſt feſtem Matertal. Sie reißen nicht ſo
leicht ab, zumal wenn ſie mit geglühtem Draht oder gutem
Bindfaden feſt angebunden find. Es empfiehlt ſich auch, die
Bezeichnung wenn irgend angängig an der Stirn-
ſeite (ſchmalen Seite), und nicht an einer der breiten
Seiten des Gepäckſtückes anzubringen, damit das Auf-
finden in den Packwagen und Lagerräumen erleichtert
wird. Die gleichen Angaben über Anſchrift, Aufgabetag,
Abgangs- und Beſtimmungsſtation ſollten auch im
Jnnern des Gepäckſtückes durch Einlegen eines
Zettels gemacht werden. Alte Beklebezettel müſſen
unbedingt vor jeder Reiſe ſorgfältig entfernt werden,
weil ſie leicht zur Verſchleppung Anlaß geben. Wenn jeder
Eiſenbahnreiſende vor Aufgabe ſeines Gepäcks dieſe Grund-
ſätze befolgt, wird er auch ſein Gepäck auf der Beſtimmungs-
ſtation wiedererlangen und ſich und der Eiſenbahn viel
Mühe und Schaden erſparen.

Junirate der Vorauszahlungen nach dem Aufbringungs-
geſetz. Der Reichsminiſter der Finanzen macht darauf auf-
merkſam, daß die zweite Rate der Vorauszahlungen nach
dem Aufbringungsgeſetz bis zum 8. Juni 1926 einſchließ-
lich an die Finanzämter (Finanzkaſſen) zu zahlen iſt
Die Zahlung erfolgt gemäß den von den Finanzämtern
früher erteilten Vorauszahlungsbeſcheiden. Beſondere Auf
forderungen ergehen nicht. Wenn bisher Vorausazhlungs-
beträge geſtundet worden ſind, bezieht ſich die Stundung,
ſoweit ſie nicht auf die am 1. Juni 1926 fällige Zahlung
erſtreckt worden iſt, lediglich auf die am 15. Februar 1926
fällig gewordene Rate. Wird auch für die zweite Zahlung
Stundung begehrt, ſo bedarf es daher grundfätzlich einer
weiteren Entſcheidung über die Stundung. Dabet wird nach
denſelben Grundſätzen wie bei Stundung der erſten Zahlung
verfahren werden.

Neue Titel am Gericht. Die Amtsbezeichnung Amts
der Landrichter erhalten jetzt die Gerichtsafſeſſoren,

zu ſtändigen Hilfsarbeitern beſtellt ſind. Die ſtändig
der Staatsanwaltſchaft beſchäftigten Hilfsarbeiter führen
die Dauer dieſer Beſchäftigung die Amtsbezeichnung

Staatsanwalt.
Bahnbeamte als Briefträger. e Reichspoſt muß auf

Grund von Abmachungen, die bei der Aufſtellung des
D

Haushaltes für 1926 zwiſchen der Reichsbahn, der Reichs-
poſt und dem Reichsfinanzminiſter getroffen wurden, im
Monat Juni wieder eine Reihe von Reichsbahnbeamten
der Gruppe 2 und 3 übernehmen. Es handelt ſich um
Reichsbahnbeamte, die infolge der Ausrüſtung der Güter
züge mit der Kunze-Knorr-bremſe entbehrlich geworden

D. 7 2 zu rnorb r n nähnlirhind. Man wird ſo das immerhin ungewöhnliche Bild
erleden, daß Briefträger in Eiſenbahneruniform ihr
Don t vo ſehen fag r Ha 21 moif ni bCC h F Vilue be HZuwei uentſprechende Anz
bisher in der Reichspoſt Arbeit gefunden hatten, leid
beſchäftigungslos.

3 n 2 S r rVorſicht beim Pilzgenuß! Vor dem Genuß ſolcher Pilze
die nicht in aller Beſtimmtheit als eßbar bekannt ſind,
ſeierneut gewarnt. Die Händler haben bei Vermeidung
ſtrafrechtlicher Folgen die Pflicht, alle Pilze vor dem Feil
halten auf ihre Art und Beſchaffenheit eingehend zu unter
ſuchen, denn nicht nur der Genuß giftiger, ſondern auch zu
alter, bereits in Zerſetzung befindlicher, an ſich eßbarer
Schwämme kann erhebliche Geſundheitsſtörungen hervor
rufen. Das Feilhalten von Miſchpilzen, d. h. von Pilzen
mehrerer Art untereinander vermiſcht, iſt von der Poltze
unterſagkt,
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Er verbeugte ſich tief und ging, noch ehe Waltraut ein
Wort der Erwiderung fand, hinaus.

Sie war wie zerſchlagen und zunächſt unfähig, dieſen
ganzen Auftritt zu begreifen. War es denn möglich? Dieſer
W hatte es gewagt, ſich ihrem Wunſch zu wider-
ſetzen, ja, ſich ihre Einmiſchung in die Erziehung ihrer
eigenen Kinder zu verbitten? Ueberbot das nicht alles, was
ſie je erlebt hatte an allen den Hauslehrern? Und ſie war
in ihrer hilfloſen Lage, in ihrem leidenden Zuſtande ſo
verblüfft davon geweſen, daß ihr die rechten Worte zu
einer gebührenden Zurechtweiſung gefehlt hatten. Nie hatte
ſie ihre Schwäche und Krankheit bitterer empfunden Sie
fühlte ſich gedemütigt, beleidigt. Sah dieſer Menſch denn
nicht, wie ſchwer leidend ſie war wenn er ihre Stellung
und Herrinnenwürde ſchon nicht beachten wollte daß er
es wagte, ſie ſo rückſichtslos zu erregen? Ein heißer Zorn
ſtieg in ihr auf, und ihr Herz krampfte ſich vor Aufregung
zuſammen. Doktor Falkner hatte ihr das Sichhüten vor
jeder Aufregung ſtreng anempfohlen. Wie würde ihr dieſe
Erregung ſchaden! Hilflos und verzagt brach ſie in Trä-
nen aus.

Da öffnete ſich leiſe die Tür zum Nebenzimmer, und
das Geſicht einer freundlichen Matrone in weißem Häub-
chen ſteckte ſich durch die Spalte.

„Mein Himmel, Frau Gräfin, was iſt denn geſchehen?
Sind Sie nicht wohl?“

Mit ſchnellen Schritten war die Alte am Lager ihrer
jungen Herrin und nahm deren Kopf in ihre Arme.

„Sie dürfen doch nicht weinen, ſich nicht aufregen!
Was iſt denn nur vorgefallen?“

„Barbe“ Waltraut ſchluchzte noch einmal auf wie
ein Kind, das weiß, daß es nun getröſtet wird „hole
mir das Beruhigungspulver, bitte.“

„Gewiß ſogleich aber
„Sei nur ruhig, es iſt nichts weiter ich du weißt

ja jede auch noch ſo geringe Erregung ſchadet mir.“
„Wer durfte Sie aber ſo erregen wer war ſo

da ich den Unterricht mit Karl Heinz unterbrochen habe.“ (JFortſetzung folgt.



Fürſtenenteignung
Kauß des Pripvateigentums,

In Artikel 153 der glorreichen Weimarer Verfaſſung, auf
die die Schöpfer des Werkes noch heute ſo ſtolz ſind, ſteht der
inhaltreiche Satz „Das Eigentum wird von der Verfaſſung
gewährleiſtet eine Enteignung kann nur zum Wohl der
Allgemeinheit und auf geſetzlicher Grundlage vorgenommen
werden. Sie erfolgt gegen angemeſſene Entſchädigung
Wenn heute die ſozialiſtiſch-kommuniſtiſchen Brüder die Ent-
eignung der Fürſtenhäuſer auf ihre Fahnen geſchrieben haben
und am 20. Juni darüber entſcheiden laſſen wollen, ob den
Fürſten ihr Eigentum bleiben oder ob es der Gier eines von
niedrigſten Jnſtinkten geleiteten Volkes anheimfallen ſoll, ſo
iſt dies ein Verſtoß gegen die Weimarer Verfaſſung. Jn Wei-
mar haben aber auch jene den Artikel 153 gebilligt, die ſich
heute für ſeine Umſtoßung einſetzen. Vergeſſen wir doch nicht,
daß in Weimar der größte Teil der Geſetzesväter Sozialiſten
waren und daß die, die das Werk von Weimar billigten und
als eine Errungenſchaft der Nachkriegstage anſahen, eifer-
füchtig darüber wachten, daß auch ja jeder Buchſtabe der Ver
aſſung innegehalten wurde. Heute ſetzen ſie ſich darüber

hinweg und laſſen dieſe Verfaſſung nicht gelten für die, die
einſt unſeres Reiches Führer und Erbauer waren.

a Jm Lager der Eigentumsräuber iſt man der Auffaſſung,
daß die Fürſten gar kein Eigentum haben und daß alles, was
ſie beſitzen, Eigentum des Staates iſt. Hier liegt der Grund
fehler und die bewußte Täuſchung, von der aus die Ent
eignungsfreunde ihren Feldzug gegen das Eigentum der

ürſten antreten. So verbohrt und vernarrt ſind auch dieuliſ tenniniſichen Genoſſen nicht, daß ſie nicht wüß-

ten, daß dieſe Auffaſſung irrſinnig iſt, aber ihnen erſcheint
die Auslegung gerade gut genug, um ihre Volksgenoſſen, die
kritiklos all das hinnehmen, was ihre Führer ihnen ein-
pauken, aufzupeitſchen und mit blinder Wut gegen das Eigen-
tum der Fürſten loszulaſſen. Die Schreier, die jetzt die
Parole vom Raub des Fürſteneigentums herausgegeben
haben, wiſſen ſehr wohl, was ſie tun. Hinter dieſer Parole
ſteckt die kühle Erkenntnis, daß neues Gift unter die Volks
maſſen geſpritzt werden muß, um ſie unter der Fahne des
Marxismus, der diesmal mit dem Kommunismus Arm in
Arm marſchiert, zuſammenzuhalten. Mit dem Kampfe gegen
das Eigentum der Fürſten beginnt eine zweite Revolution.
Damals, nach Kriegsſchluß, faſelte man in jenen Kreiſen von
der Sozialiſierung und ähnlichen Hirngeſpinſten. Damals
peitſchte man die niedrigen Jnſtinkte der nicht denkenden
Volksmaſſen mit dieſen Schlagworten auf. Die Tat folgte
niemals den Worten, und weshalb nicht? Weil es Wahn
ideen waren, die in der Praxis ſich einfach nicht durchführen
ließen. Aber vergeſſen haben die ſozialiſtiſchen Demagogen
dieſe Schlagworte nicht. Jetzt ſehen ſie die Maſſen in das

Lager ihrer noch roteren Brüder abwandern nur deshalb,
weil der Kommunismus in Deutſchland, der gelehrige Schüler
des ruſſiſchen Bolſchewismus, neue Schlagworte erfunden hat,
mit denen er Haß, Neid, Scheelſucht der breiten Maſſen zu
entfachen verſteht. Darum alſo der Bund der Marxiſten mit
den Brüdern Moskaus! Die Ohnmacht der Marxiſten ſpiegelt
ſich in ihrem Hetzfeldzuge gegen das Eigentum der Fürſten
wieder. Was der Sozialismus bisher nicht erreichte, das
verſucht er jetzt noch einmal geſtützt auf den Kommunismus.

Wohin ſteuern nun dieſe roten Brüder? Es iſt Zeit, daß
unſerem Volke klargemacht wird, daß die Schergen Moskaus
nicht vor dem Eigentum der Fürſten haltmachen werden.
Enteignung der Fürſten iſt nur der Anfang zum Raube des
Eigentums überhaupt. Nach dem Eigentum der Fürſten
kommt das Eigentum der Kirche heran, dann das der Bauern
und des Siedlers, bis man ſchließlich nicht vor der Penſion
des Beamten und der Rente des kleinen Mannes, der ſich

ver öternenyimmel zur bonn wenden

Von Max Valier.
„VDie Sonne tönt nach alter Weiſe in Bruderſphären Wett-

geſang Und ihre vorgeſchriebne Reiſe vollendet ſie mit
Donnergang.“

Wer müßte nicht an dieſes Wort des Engels im himmliſchen
Prolog zu Goethes Fauſt gedenken, wenn er ſich ſo recht vor-
tellt, wie ſeit Jahrmillionen der Sonnenball in der Ekliptik

kreiſt, den tiefſten Punkt zu Wintersanbeginn, den höchſten
Stand zu Sommersanfang feierlich durchmeſſend.
F. Jn dieſem Jahre ſo rechnen es die Sternenforſcher aus

wird dieſer kosmiſch hocherhabene Augenblick am 22. Juni,
un 5 Uhr 24 Min. ſich erfüllen. Da wendet ſich der Sonne

auf, und abwärtsſteigend verkürzt ſie uns den Tag, dem neuen
Winter zu, der ſchneller als uns lieb iſt, ſeine eiſigen Fänge

über die Lande werfen wird. Doch ſei es drum! Noch iſt die
Zeit der langen Tage, der lauen t die trotz ihrer Kürze
dem rn der Himmelsforſchung günſtig ſind.

enn wir nach Junimttte, um 10 Uhr etwa, bei Eintritt der
Dunkelheit, den Blick zum weſtlichen Firmament erheben, dann
ſehen wir genau im Nordweſtpunkt des Horizonts zwei helle
Sterne unweit voneinander ſoeben unterſinken. Caſtor und
Pollux ſind es, die Zwillinge, die uns im Winter und
noch bis ins Spätfrühjahr ſo treulich zugeleuchtet haben. Genau
im Weſten aber neigt ſich auch ein heller ſchöner Stern ſchon
ſtark hernieder, der mit noch einigen, über ihm ſtehenden, die
Form einer Sichel bildet, deren Griffende er ſelber einnimmt.
Es iſt Regulus im großen Löwen, ein Fixſtern erſter Licht-
klaſſe, der ſo genau am Sonnenwege liegt, daß unſer großes
Himmelslicht auf ſeiner Bahn am 23. Auguſt faſt über ihn
wegſchreitet. Auch über Südweſt ſenkt ſich ein einprägſames
Himmelsbild im ſelben Augenblick zum Untergang. Ein Vier-
eck, etwas ſchief geraten zwar, dennoch als ſolches leicht erkenn
bar, aus vier Fixſternen zweiter Größenklaſſe. Es iſt der
Rabe, ſicher zu erkunden dadurch, daß neben dem links
oberſten Geſtirn des großen Vierecks ganz dicht ein kleines
Sternchen ſteht, das ſchon dem freien Auge, noch ſicherer im
Opernglaſe kenntlich iſt. Und oberhalb des Raben, nicht hoch
ob Südſüdweſt, da glitzert S piea, der Aehrenſtrom der Jung-
frau. Auch Spica ſteht nicht weit vom Sonnenlauf ab und
wird von der Sonnenſcheibe am 16. Oktober überholt. Wenden
wir den Blick nun völlig dem Süden zu, dann glänzt genau im
Mittagskreis (Meridian) der rieſenhafte Skorpion mit
ſeinem dämoniſchen Sternenbogen und A ntares, dem röt-
lich gloſenden, unſere Sonne hundertmillionenfach an Rieſen
ausmaß übertreffenden Gigantſtern, einem der mächtigſten Him
nelshörper, die wir im weiten Univerſum kennen. Daß er nicht
noch heller erſcheint, dankt er nur ſeiner ſchier unermeßlichen
Entfernung. Zwiſchen Antares und Spica finden wir, am Son-
nenwege abermals, das Tierkreisbild der Wage, aus zwei
Sternen der dritten Größenklaſſe hauptſächlich beſtehend, Zuben
el dſchenubi und Zuben el ſchemalt genannt. Ueber den erſten
zieht die Sonnenſcheibe am 6, November weg, während ſie hart
unter Akrab, dem höchſten Fixſtern in des Skorpions feurigemBogen, am 25. November vorbeiſchwebt. So ſehen wir den
Sonnenwec durch Fixſternlichter über den Himmel hin ge
geichnet. IJndeſſen, das Bild der Wage, ſonſt vertraut dem
Himmelsfreund, iſt augenblicks durch einen fremden Stern ver-
wandelt, der das Gewicht der Wagebalken mit ſeiner übermäch-
tigen Lichtflut ſtört. Es iſt Saturn, der wunderbare, unter
allen Himmelskörpern einzigartig mit einem Ringe ausgezeich-

ſeln Leben lang für die Notgroſchen im Alter abgemüht, zu
rückſchrecken wird. Gelingt der erſte Schlag gegen das Eigen-
tum der Fürſten, ſo werden die weiteren intereinander
folgen. Was ſich jetzt vorbereitet, iſt das Vorſpiel zu einer
Enteignung in großem Maßſtabe. Ganz nüchtern und ohne
Umſchreibung gab der Kommuniſtenführer Dr. Greinert im
heſſiſchen Landtage die Ziele des kommuniſtiſchen Enteig-
nungsantrages kund, indem er ſagte: „Wenn die u
enteignung erſt durchgeführt ſein wird, dann wird das ein
Segen ſein, denn dann ſteht der Weg offen, das geſamte
Privateigentum zu enteignen, dann kommt eins nach dem
andern, denn das erſtreben wir.“

Der materiellen Enteignung wird ſchließlich eine geiſtige
Enteignung folgen, bis die roten Brüder endlich ihr Ziel er
reichen, das dahin geht, daß es im Staatsweſen keine Stelle
mehr gibt, in der Perſönlichkeiten ſitzen, die nicht das rote
Parteibuch in der Taſche haben. Eine Futterkrippenpolitik
wird ſich dann breitmachen, gegen die die heutige ohnehin ſchon
ſkandalöſe völlig zurücktritt. Sollte daher am 20. Juni der
Volksentſcheid nach den Wünſchen der Moskowiter ausfallen,
ſo wäre der Damm gebrochen, und es würde ſich eine rote
Welle über das deutſche Land ergießen, in der das Bürger-
tum, die ſtaatserhaltenden Kräfte, ertrinken müßten. Ein
Chaos würde folgen, das den Untergang unſeres ſchwer-
geprüften Vaterlandes bedeutet. Für den beſonnenen Bür-
ger lautet daher die Parole zum 20. Juni: „Bleibe zu Hauſe,
enthalte dich der Stimme, damit der Raub des Volſchewis
mus zuſchanden wird.

Eine Anfrage der
„Wirtſchaftlichen Vereinigung“.

Jm Preußiſchen Landtag iſt eine Anfrage der Wirtſchaft-
lichen Vereinigung zum Fall Leſſing eingegangen, in der
es heißt: Hält es das Staatsminiſterium endlich für an-
gebracht, dem Profeſſor Leſſing den Lehrauftrag zu ent-
ziehen, zumar es ihm nur durch Hinzuziehung naher Ver-
wandter möglich geweſen iſt, ein Kolleg zuſtande zu bringen?
Jſt das Staatsminiſterium ferner bereit, die bereits wahl-
los ausgeſprochene Relegation einer Anzahl Studierender
rückgängig zu machen und die Hochſchule und die Einwohner-
ſchaf. der Stadt Hannover vor weiteren Unruhen und
Schäden zu bewahren?

Jn der geſtrigen Kammerſitzung der Studentenſchaft der
Techniſchen Hochſchule zu Charlottenburg wurde von allen
Vertretern, auch von dem Deutſchen Studentenbund, ein-
mütig von Profeſſor Leſſing abgerückt. Das Sympathietele-
gramm an die Hannoverſche Studentenſchaft wurde ein-
ſtimmig von der Kammer gebilligt. Die aus rund 90 Proz.
aller Studierenden beſtehende Mehrheit (Studentenverband
und Großdeutſcher Ring) hat ſich einmütig dazu ent-
ſchloſſen, die um ihr Recht kämpfenden Hannvverſchen Stu-
denten durch eine Geldſammlung tatkräftig zu unter-
ſtützen. Jn der Sitzung wurde mit den Stimmen des
Studentenbundes, alſo einſtimmig, folgende Reſolution
angenommen: „Die Studentenſchaft der Techniſchen Hoch-
ſchule Berlin iſt einig mit der Studentenſchaft Hannover
in ihrer Stellungnahme gegen Profeſſor Leſſing und er-
wartet, daß der Kampf nur in mit akademiſcher Würde zu
vereinbarenden Formen geführt wird. Jn dieſem Sinne
wünſcht die Studentenſchaft der Techniſchen Hochſchule ihr
Telegramm aufgefaßt zu wiſſen“.

Der Vorſtand des Hochſchulringes deutſcher Art Halle
ſandte an die Studentenſchaft der Techniſchen Hochſchule
Hannover folgendes Telegramm: „Der Hochſchulring deut-
ſcher Art Halle ſteht voll und ganz hinter Jhnen und
wünſcht Jhnen in Jhrem Kampfe gegen Profeſſor Leſſing
ein erfolgreiches Ende. Vorſtand des Hochſchulringes deut-
ſcher Art Halle“.

Die Karlsruher Studentenſchaft hat folgendes Telegramm
an die Studentenſchaft Hannover geſandt: Die Karlsruher
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en h tnete Planet, deſſen Beobachtung ſchon mit keinem Handfern

treckt ſich am Horizont dahin, bis Südſüdoſt. Doch zwiſchen
ieſem Punkt und Südoſt ſelber erhebt ſich einer neuen Sternen-

gruppe Pracht. Das mächtige, weit ausgedehnte Bild, an hellen
Sternen reich, iſt die gewaltige Figur des Schützen, in das
der Sonnenweg Anfang Dezember führt. Jnfolge der Verſchie-
bung des Frühlingspunktes ſeit 2000 Jahren iſt ja bekanntlich
jetzt die Tierkreisteilung der alten Weiſen aus dem Altertum
um ein himmliſches Zeichen verſchoben, ſo daß der Wendepunkt
der Sonne im Sommer tatſächlich nicht mehr im Krebs, ſondern
zu Beginn der Zwillinge, der Umkehrpunkt zu Wintersanfang
nicht mehr im Steinbock, ſondern vielmehr im Schützen liegt. Jm
Oſtſüdoſten hebt der Steinbochk ſein keckes Haupt, das aus
drei ſchwächern Sternchen, die dicht beiſammenſtehen und etwas
tiefer, aus einem hellen Fixſtern dritter Größe ſehr einprägſam

W ganz herauf und wegen ihrer höheren Lage zeigt auch der
aſſermann dann ſeine Sterne, während zugleich, nur wenig

rechts von Oſt, ein übermächtig majeſtätiſch ſtrahlendes Geſtirn,
das ſeinesgleichen nicht am Himmel hatte, emporſteigt. Es iſt
Jupiter, der königliche Stern. Jm Opernglas als kleines
Scheibchen ſichtbar, enthüllt der Himmelsrieſe ſchon dem beſſern
Stecher das Spiel ſeiner vier alten Galilei'ſchen Monde. Jm
Handfernrohr zeigt er ſich abgeplattet und geſtreift, das Rieſen-
fernrohr löſt uns ſeine Oberfläche, die alsdann vielmals größer
als der Vollmond ſcheint, in eine reiche Gliederung won wolkigen
Gebilden auf. Und nur noch eine kleine Weile geht hin, bis es
die Mitternacht ſchlägt. Der Waſſermann iſt ganz herauf und
Pegaſus ſprengt über ihm die Himmelsbahn empor. Ueber dem
Oſten glitzern noch eben die matten Lichtlein der Fiſche, in
denen jetzt der Frühlingspunkt gelegen iſt. Da fährt ein neuer,
glanzvoll lodernd roter Stern empor. Es iſt Mars, unſere
Nachbarwelt, der Stern des Kriegsgottes, der ſich anſchickt, der
Erde wieder ſich zu nähern, bis er im Oktober diesmal den
Gegenſchein durchläuft, um welche Zeit alle Rieſenfernrohre der
Erde auf ihn gerichtet werden. So bietet uns der Sternen-
himmel im bequemen Bogen, nicht allzuhoch von Weſt bis Oſt,
der Tierkreisbilder hehre Reihe und der großen Wandelſterne
nicht weniger als drei, Saturn, Jupiter, Mars! Doch auch
die übrigen verhirgt uns der Himmel in der zweiten Junihälfte
nicht. Merkur, der ſonnennahe ſchnellfüßige Geſelle, den nie
im Leben geſehen zu haben Kopernikus am Totenbett bedauern
mußte, zeigt ſich uns leicht, ſobald die Dämmerung hinreichend
dunkelt. In den Zwillingen läuft er herauf. Am 18. Juni mit
Caſtor und Pollux ein ſpitzes Dreieck nach links unten bildend,
zieht er raſch fürbaß, ſo daß er am Monatsende mit ihnen faſt
auf einer Linie liegt, aus den Zwillingen ſcheinbar Drillinge
eſtaltend. N eptun hinwider, der ſonnenfernſte Großwandel-
tern, ſteht unweit des Regulus im Löwen, nur mehr kurze Zeit
m tiefen Dämmern mit ſtarkem Fernrohr aufzufinden. Es

bleibt noch Uranus, der zur Mitkernacht ſehr leicht dadurch
ginge werden kann, daß er ganz nah bei Mars ſteht, am
1. Juni in Konjunktion mit ihm kommt und in dieſer Nacht

nur drei gute Vollmondſcheibendicken unterhalb als mattes
Sternchen glänzt. Nur Venus fehlt jetzt noch im Reigen der
großen Wandelſterne, deren Schweſter die Erde felbſt ift. Sie
zu ſuchen und zu finden bedarf es wahrlich keiner Anweiſung,
denn heller noch als Jupiter und ſtrahlender als irgendein Ge
ſtirn des Himmels nerkündet fie als Morgenſtern den neuen Tag,

gebildet wird. Wenn wir nur eine Stunde warten, iſt die Figur

Studentenſchaft fühlt fich nach Kenntnisnayme des Berichtes
der Studentenſchaft der Techniſchen Hochſchule Hannover
ebenfalls in dem Kampfe um die Reinhaltung der akade
miſchen Standesehre einig. Sie ſagt daher ihre größtmög-
lichſte Unterſtützung in dieſem Kampfe zu.

Die Kölner Studentenſchaft ſandte heute auf einſtimmigen
Beſchluß mit Einſchluß der katholiſchen und Wildenſchafts
vertreter folgendes Telegramm an die hannoverſchen Stu-
denten: „Mit großem Jntereſſe verfolgt der Vorſtand der
Studentenſchaft der Unwerſität Köln den Abwehrkampf der
hannoverſchen Kommilitonen, dem er ſachlich vollen Erfolg
wünſcht. Wie wir hören, iſt in den nächſten Tagen mit
einer großen öffentlichen Kundgebung der Kölner Studenten-
ſchaft zu rechnen, da man allgemein der Anſicht iſt, daß,
nachdem ſo viele Studenten in Hannover relegiert worden
ſind, nunmehr der Miniſter auch Profeſſor Leſſing den
Lehrſtuhl entziehen müſſe.“

Wo liegt Veuthen?
on Dr. phil. Dr. rer, pol. Franz Thierfelder.

Immer und immer wieder werden die alten Klagen laut,
das Deutſchland weſtlich der Oder kümmere ſich nicht um ſeine
ſchwergeprüfte Oſtmark. Unermüdlich ſind die geiſtigen
Oſtpreußens und Oberſchleſiens bemüht, im Reiche Anteilnahme
für den harten Kampf um die Behauptung der deutſchen Kultur
im Oſten zu wecken, aber allen Studienfahrten, Parlamenkarier-
Einladungen und journaliſtiſchen Werbefeldzügen zum Trotz
bleibt der Oſten ein fremdes, unbekanntes Land, in dem man
nun einmal eine gewiſſe kulturelle und wirtſchaftliche Rückſtän
digkeit, eine reizloſe n und politiſche Engherzigkeit
vermutet. Wie ſchief ſolche leichtfertigen Urteile ſind, wird jeder
beſtätigen, der den deutſchen Oſten aus perſönlicher Anſchauung
kennt; und nicht nur die Dankbarkeit gegenüber jenen Hundert-
tauſenden, die vor fünf Jahren in den Abſtimmungskämpfen
ein ſo beglüchendes Bekenntnis zum Deutſchtum ablegten, ſon
dern auch der nationale Jnſtinkt ſollte uns davor behüten, einen
Teil unſeres Vaterlandes zu vernachläſſigen, der in der künf-
tigen deutſchen Entwicklung eine entſcheidende Rolle ſpielen
wird. Wie dürfen wir uns darüber wundern, daß einſt in Ver-
ſailles in völliger Unkenntnis der Verhältniſſe über die Zukunft
Oberſchleſiens entſchieden worden iſt, wenn es ſelbſt im eigenen
Lande an den elementarſten geographiſchen Vorſtellungen fehlt?
Wir beſchweren uns, daß deutſche Briefſendungen nach Königs-
hütte (Oſt-Oberſchleſien) mit dem Vermerk „Königshütte in
Krolewska Huta unbekannt“ zurückgeſandt werden und ſpotten
über den kindiſchen Chauvinismus der Polen; gleichzeitig aber
ſollten wir uns ſchämen, daß wir dieſem Chauvinismus nichts
anderes als eine armſelige Unwiſſenheit in unſeren eigenen
nationalen Angelegenheiten entgegenzuſtellen haben. Nicht ge-
nug, daß man in Deutſchland Karten zu ſehen bekommt, auf
denen die Stadt Beuthen in Polen liegt, nicht genug, daß immer
und immer wieder Briefe aus dem Jn- und Ausland aufgeliefert
werden, deren Auſſchrift Beuthen nach Polen verweiſt, nicht ge-
nug endlich, daß auf einem Poſtamt der Reichshauptſtadt der
Telephonbeamte für ein Ferngeſpräch nach Beuthen Auslands-
gebühren erheben wollte. Dieſer Tage iſt in dem namhaften
Verlage von K. F. Köhler ein Büchlein: „Deutſchtum und Aus-
land“ erſchienen, das keinen geringeren als Dietrich Schäfer
zum Verfaſſer hat. Und wes erfährt der überraſchte Leſer in
dieſem ſonſt ausgezeichnet geſchriebenen Hefte auf Seite 467
„Die Verteilung (Oberſchleſiens) zeigt, daß man die bevölkerten,
die induſtriellen, meiſt entwickelten und wohlhabendſten Land-
ſtriche den Polen zuwies. Es gehören dazu die Städte Katto-
witz, Königshütte, Beuthen, Hindenburg, Tarnowitz.“
Es iſt Sache des Verfaſſers, aufzuklären, wie dieſer ungeheuer-
liche Jrrtum in ſeine für breite Volksmaſſen beſtimmte Dar-
ſtellung hineingeraten iſt die bedauerliche Tatſache bleibt je-
denfalls beſtehen, daß ſelbſt in Aufklärungsſchriften von autori-
tativer Stelle eine Unkenntnis unſerer politiſchen Verhältniſſe
im Oſten herrſcht, die der Gegenſeite einen mit höhniſchem Dank
begrüßten Anlaß zu verſtärkter antideutſcher Propaganda gibt.
Wenn ſich die Dinge in dieſer Beziehung nicht bald und gründ-
lich ändern, wird „die Miſſion des Deutſchtums im Oſten“ zu
einem hohlen Schlagwort werden, an das dann ſelbſt diejenigen
nicht mehr glauben mögen, die dafür einſt Gut und Blut ge
opfert haben.
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Die übrigen Fixſternbilder des Himnmels, die überm Gleicher
kreiſen, ſeien nur kurz erwähnt. Vom Pol nach Weſten zieht
der große Bär, nach Südweſt dehnt Botes ſich, über Süd er-
füllen Herkules und Krone den Himmelsſcheitelpunkt und
drunter hält Ophiuchus die Schlange. Oſtwärts vom Scheitel
glänzt Wega in der Leyer, mit Deneb im Schwan und dem
tiefer kreiſenden Atair im himmliſchen Adler das große, ſommer-
liche Dreieck bildend. Andromeda ſteigt im RNordoſt empor.
Zwiſchen ihr und dem Polarſtern gleiſt das W Caſſiopejas,
während Cepheus ſich zwiſchen ſie und den Drachen ſchiebt. Der
Kleine Bär reckt ſein Haupt vom Pol dem Scheitel zu. Und
tief im Norden, ganz am Geſichtskreis, hebt ſich Perſeus, wäh-
rend Capella im Fuhrmann glitzernd in untexer Kulmingtion
dahinſchwebt.

Bunte 3eilung,
Gläſerne Wolkenkratzer.

Pläne eines Newyorker Archßtekten.
Gläſerne Wolkenkratzer? Man ſieht die Rieſenglashäuſer

im Geiſte ſchon: ſteil ragende Türme, terraſſenmäßig über
einander geſchichtete Quader, ſchlanke Pfeiler alles aus
Glas, aus vielfarbigem, im Sonnenlicht ſchimmerndem,
vom Himmelsblau durchleuchtetem Glas. „Warum nicht?“
ſagt der hervorragende Newyorker Architekt William Lud-
low in der „Newyork Times“.,

„Stahl hat den Stein erſetzt. Zement und Mörtel dienen
zwar noch zur Verkleidung der ſtählernen Gerüſte, aber
der Stahl allein macht den Bau. Nun heißt es nur, die
Löſung finden, um Stahl und Glas zu ver-ſchmelzen. Dann werden unſere Häuſer, im Ausmaß
aller vier Wände, ein einziges großes Fenſter ſein, von
der Tiefe aufwärts, zwanzig, dreißig, vierzig Stock hoch.
Alles, alles Glas! Das wäre die Evolution des Fenſters.

Wir brauchen dieſe Entwicklung. Unſere Straßen ſind
ja bald nur noch Schluchten, zu deren Seiten ſich die
Wolkenkratzer in ſchwindelnder Höhe recken. Wo ſollen wir
das Licht hernehmen? Alſo fort mit den Mauern Fort
mit dem Stein! Alles ſoll Glas ſein. Gewiß, es muß
beſſeres, haltbareres, widerſtandsfähigeres Glas ſern, als
das, das uns heute verfügbar iſt. Aber dahin werden wir
kommen. Glas iſt luftundurchläſſig. Wie, wenn es gelänge,
ein Glas herzuſtellen, das auch für Wärme und Kälte un
durchläſſig wäre?

„Jch rechne mit dieſer Möglichkeit und meine, daß danngleichſam das „Thermos-Prinzip“ auf den Häuſerbau an-

ewandt werden könnte: doppelte Glaswände mit einem
akuum dazwiſchen. Das Ergebnis wäre Erſparnis an

Heizung im Winter und während der Sommerhitze kühle
8824 und Arbeitsräume!
Endlich dann noch die Farbenmög lichkeiten. Kom

binationen von grünem, rotem, violettem, ſchwarzem und
weißem Glas im Aufbau des Gebäudes. Eine architek-
toniſchen Farbenſinfonie! Und an den Jnnenſeiten nur
Vorhänge wiederum in entſprechenden Färbungen

Ob dieſe Träume eines Architekten einmal Wirklich-
keit werden?



Die Sonne bringt es an den Tag.
Verbrechen, die erſt nach Jahrzehnten aufgeklärt wurden.

Der Sanitätsrat Böhme zu Dresden iſt vor kurzem
wegen drüängenden Verdachtes, ſeine Frau vor etwa elf
Jahren ermordet zu haben, verhaftet worden. Es beſteht
faſt kein Zweifel, daß trotz der großen Zeitſpanne eine
Verurteilung eintreten wird.

Solche Fälle ſpäterer Gerechtigkeit ſind nicht allzu ſelten.
So wurde im Jahre 1905 in Breslau ein Haus abge-
riſſen. Jm Keller fand man ein weibliches Skelett ein
gemauert mit einem Trauring an der Hand. Es ergab
ſich, daß dies Skelett der irdiſche Reſt der Schuhmachers-
gattin Herrmann ſein mußte, die 1415 Jahr früher als
vermißt von ihrem Manne gemeldet worden war. Der
Gatte, ein Man mvon über ſechzig, leugnete jede Schuld.
Er wurde jedoch verurteilt auf das Zeugnis zweier Frauen
hin, die veſchworen, ihn (fünfzehn Jahre vorher) eines
Morgens um 5,30 Uhr ſtaubbedeckt aus dem Keller kommen
geſehen zu haben. Er erhielt zwölf Jahre Zuchthaus,
ſträubte ſich gegen eine Berufung, die ſein Anwalt ein-
legen wollte und iſt in der Strafanſtalt verſchieden, ohne
ein Verbrechen bekannt zu haben.

Ein noch kraſſerer Fall ereignete ſich Ende des vorigen
Jahrhunderts in England. Auf einem Landſitze in der
Grafſchaft Yorkſhire lebte ſeit einem Vierteljahrhundert,
hochgeachtet von ſeiner Umgebung, ein Gutsbeſitzer, der
ſich dort angekauft hatte, nachdem er dem Vernehmen nach
ſein Vermögen als Goldgräber in Auſtralien erworbenetw. Eines Tages begegnet er in London einem alten
Bettler, der ihn fixiert, ſich auf ihn ſtürzt und nach der
Polizei brüllt. Beide werden zur Wache gebracht, und
hier ergibt ſich, was wie ein Märchen klingt, aber Tat-
ſache war: Vor dreißig Jahren war in Auſtralien ein Gold-
transport überfallen und ausgeraubt worden. Alle Trans-
portbegleiter waren von den Räubern getötet worden
nur der Kutſcher war auf ungeklärte Art entkommen.
Dieſer Kutſcher, der alte Bettler, hatte nach dreißig Jahren
in dem Gutsbeſitzer den Führer der Bande erkannt. Er
beſchwor dies Erkennen vor Gericht und der Guts-
beſitzer gab nach einigem Leugnen zu. Geſchehen konnte
ihm nichts, da Verjährung eingetreten war.

Zum Schluß einen beſonderen Fall, in dem nach langen
Jahren das vöſe Gewiſſen der Täterin zur Entdeckung und
Verhaftung führte. Ein Kriminalbeamter der Fariſer
Polizer hatte ſich bei einer alten Dame eingemietet, die
ſeit langen Jahren ganz allein und zurückgezogen von ihren
Renten lebte. Auf einem dienſtlichen Streifgange entdeckte
er ſie eines Nachts am Ufer der Seine, an ſehr verborgener
Stelle, ins Waſſer ſtarrend und ſeufzend. Er gab ſich nicht
zu erkennen, ſondern ging ein paar Tage ſpäter zur ſelben
Stelle und traf ſie wieder. Ein Verbrechen witternd,
wie das in ſeinem Berufe lag, erſtattete er Meldung, und
man ließ einen Taucher an dieſer Stelle in die Seine
hinab und fand eine große Anzahl Skelette von neuge-
borenen Kindern. Es ergab ſich, daß die wohlhabende alte
Dame eine „Engelmacherin“ geweſen war, die ihre Opfer

meiſtens Kinder vornehmer, diskreter Geburt hier
durch Ertränken umgebracht hatte. Jhre letzte Untat war
noch nicht verjährt, ſie endete deshalb auf dem Schaffot.

Aus Kreis und Nachßarſreilen
Schadenhaftung und Schwarzarbeit

bei Bauarbeiten.
Aus unſerer Nachbarſchaft wird geſchrieben: Seit einiger

Zeit macht ſich in der hieſigen Gegend, namentlich in den
ländlichen Kreiſen, ein Umſtand geltend, der eine drin-
gende Gefahr für die Grundſtückseigentümer bildet. Anſtatt

ie an den Grundſtücken erforderlichen Ausbeſſerungen und
kleinen Neubauten von einem regelrechten Unternehmer aus-
führen zu laſſen, werden damit Bauarbeiter der verſchie-
denſten Art, z. nach Arbeitsſchluß, damit beauftragt.
Da dieſe Leute weder in der Baugewerksberufsgenoſſen-
Lſchaft, noch zum Gewerbebetrieb angemeldet ſind, muß der
Bauherr alle Gefahren des Betriebes ſelbſt tragen. Welche
Folgen hieraus entſtehen, darüber belehrt wohl am beſten
der vorige Woche in Markwerben eingetretene Fall,
daß ſich ein Arbeiter, welcher derartige Regiear-
beiten ausführte, zu Tode ſtürzte. Hat nun der Bau-
herr, was kaum zu erwarten iſt, die Regiearbeit nicht
vrdnungsmäßig bei der Berufsgenoſſenſchaft angemeldet,
ſo haftet er nicht nur für den Schaden, ſondern wird auch
von der Berufsgenoſſenſchaft ſtreng beſtraft. Wer alſo ſich
und ſein Vermögen nicht gefährden will, laſſe ab, Schwarz-
arbeiter zu beſchäftigen. Von Seiten der in Frage kom-
menden Unternehmerverbände wird eine ſtrenge Ueber-
wachung der Schwarzarbeiter geplant, in deren Folge
u eine Beſtrafung verſchiedener Uebertreter erfolgen
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Wo bleibt da die rote „Solidarität“?

Aus Mücheln wird geſchrieben: Jn den letzten Tagen
ſchlimmer Waſſersnot hat die Müchelner Feuerwehr in
treuer Pflichterfüllung anerkennenswerte Leiſtungen voll-
bracht und allen Bedrängten hilfreich zur Seite geſtanden.
Sie wurde auch von dem Konſumverwalter des roten
Konſumvereins in Gehüfte in Anſpruch genommen.
Selbſtverſtändlich leiſtete ſie dem Hilferuf Folge. Als dann
die Pumpe herangeſchafft war, umſtand eine zahlreiche
Menge Sozialiſten aller Schattierungen gaffend ihr gefähr-
detes Kaufhaus, aber nur zwei Mann außer dem Jnhaber
waren bereit, bei dem Rettungswerk zu helfen. Auf Auf
forderung hin erklärten einige Genoſſen der „Solidarität“,
fie ſeien keine Freunde der Arbeit, andere beſchimpften ſo
gar in gröblichſter Weiſe die hilfsbereiten Feuerwehrleute,
welche, obwohl total ermüdet und abgekämpft von ſtunden-
langer Arbeit, ſelbſt wieder Hand anlegten. Nur dem be-
ſonnenen Verhalten der Feuerwehrleituüng iſt es zu ver-
danken, daß dabei Zufammenſtöße vermieden wurden. Die
braven Kameraden der Feuerwehr, welche größtenteils in
den Reihen der ſo oft geſchmähten vaterländiſchen Ver
bände ſtehen, taten ihre Pflicht ohne Rückſicht auf Parte!
und Perſon und gaben damit dasſelbe praktiſche Beiſpiel
der Volks gemeinſchaft und Nächſtenltebe wie der Stahl-
helin in ſeinen Volksſpeiſungen, während die anderen
ſo oft davon reden, aber nicht danach handeln, nicht ein-
mal dann, wenn es um das Wohl der „Genoſſen“ geht.
Die vielgerühmte „Solidarität“ hat alſo wieder einmal
gründlich verſagt.

Schotterey. Der hieſige Kriegerverein begeht
am Sonntag ſein 50jähriges Stiftungsfeſt. An
Sonnabendabend findet als Einleitung ein Fackelzug ſtatt.

Schkeuditz. Feſt gefahren. Ein ſchlimmer Unfall traf
hier ein Auto des Konſumvereins Osmünde. Der Führer
wollte feinen Wagen umlenken, geriet aber dabei in Erd
und Lehmmaſſen, die an jener Stelle noch von einem
beſoitigten Waſſerrohrbruch lägerten. Das Regenwetter hatte
dieſe Erdmaſſen ſtark aufgeweicht. Erſt nach Herbeiholung
eines anderen Laſtautos, das Vorſpanndienſte leiſtete, konnte
der Wagen in mehrſtündiger Arbeit aus ſeiner ſchlimmen
Lage befreit werden,

Der Kindesmord in Zreslau.
Die Polizei Hat bisher nichts gefunden.

Breskan, 11. Juni. Die Ermittlungsarbeit der Kriminal
polizei in der Kindermordaffaire hat bis zur Stunde noch
kein poſitives Reſultat gezeitigt. Beſonders iſt der Tatort
noch immer nicht bekannt. Jn der Erinnerung an den Fall
des Maſſenmörders Denke in Münſterberg und den Fall des
Frauenmörders Großmann in Berlin iſt ein belebtes Haus
als Tatort zwar nicht ausgeſchloſſen, aber ſchon die Tatſache,
daß trotz umfangreicher Publikationen bisher noch keine
zutreffende Mitteilung über den Tatort aus dem Publikum
eingelaufen iſt, drängt zu der Annahme, daß wahrſcheinlich
Neubauten, Stallungen, Kellerräume, Bodenräume, Heiz-
keller oder ähnliche Lokalitäten, vielleicht auch Schreber-
gärtenlauben oder Kähne von der Oder, als Tatort in
Frage kommen. Die Polizei hat im Laufe des geſtrigen
Tages und Abends mit einem

Aufgebot von 100 Schutzpoliziſten und 40 Kriminaliſten
die meiſten derartigen Oertlichkeiten gründlich durchſucht.
Die Leiter ſämtlicher Polizeireviere hatten eine Liſte auf-
geſtellt, nach der vorgegangen worden iſt. Auch iſt ein
großer Park inmitten der Stadt noch einmal von einer
Straßenſtreife durchſucht worden, da immer noch Leichen-
teile fehlen.

Eine

hat die Unterſuchung
intereſſante Wendung
inſofern genommen, als es ſehr wahr-

ſcheinlich iſt, daß die Aufſchrift auf dem Paket, das an den
Großvater mit Körperteilen der Kinder geſchickt worden
iſt, von dem Knaben Otto Fehſe ſelbſt geſchrieben wurde.
Offenbar geſchah es einige Zeit vor der Tat, und der
Verbrecher tat ſo, als wolle er dem Großvater ein Paket
ſchicken und ihm damit eine Freude bereiten. Um end-
gültig den Sachverhalt feſtzuſtellen, iſt jetzt ein hervor
ragender Schriftſachverſtändiger nach Breslau berufen.

Die bisherigen Unterſuchungsergebniſſe ſind noch ſehr
gering, aber um ſo grauenvoller. Die gerichtsärztliche
Unterſuchung hat ergeben, daß

die Kinder vor ihrer Ermordung geſeſſelt
worden ſind, an Händen und Füßen finden ſich untrügliche
Merkmale dafür. Grauenvoll iſt die Feſtſtellung, daß die
achtjährige Erika von dem Mörder zu Tode gequält worden
iſt, es ſind ihr von dem Mörder kreuz und quer Schnitte
in die Bruſt beigebracht worden. Jnwieweit weitere Quäle-
reien Skalpierung, Löſung der Knieſcheiben von der
Mordbeſtie vollführt worden ſind, entzieht ſich der öffent-
lichen Wiedergabe. Kopfhaut, Eingeweide und Knieſcheiben
des Mädchens, Eingeweide und Knieſcheiben des Knaben
fehlen noch. Vermutlich ſind die Kinder geknebelt worden,

da niemand Schreie gehört hat.
einer Reihe von Schaufenſtern der inneren

lebensgroße Puppen ausgeſtellt, die genau
kleidet ſind wie die ermordeten Kinder. Ferner werden
genaue Nachbildungen der Leichenpakete ausgeſtellt. Von
dem Täter fehlt noch jede ſichere Spur. Bisher konzentriet
ſich der

Berdacht auf einen

Stadt
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etwa vierzigjährigen Mann,
der mit mehreren Kindern geſehen wurde, unter denen
ſich offenbar Otto Fehſe befand. Ein Poſtbeamter beob-
achtete den Verdächtigen am Sonnabend nachmittag 5 Uhr.
Gegen halb 6 Uhr wurde ein Mann, der ähnlich be-
ſchrieben wird, mit einem Mädchen an der Hand, das Erika
Fehſe geweſen ſein kann, auf dem Wege nach dem Vorvrt
Scheibnig geſehen, wo vier Stunden ſpäter die Leichenteile
gefunden wurden. Die Bevölkerung befindet ſich nach wie
vor in ungeheurer Aufregung.
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Aus der Reichshauptſtadt.
Unterſuchung eines Schieberſkandais durch die Uliuer

Kriminalpolizei. Beim Bau der Nord--Südbahn in Berlin
und beim Bau der Gemeinnützigen Siedlungsgeſellſchaften
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ſind Unregelmäßigkeiten entdeckt worden. Die Kriminal-
polizei hat in Freiburg im Breisgau den früher in Berlin
wohnhaften Architekten Mathias Schmit verhaftet. Gegen
ihn und den Stadtrat a. D. Beuſter iſt Vorunterſuchung
wegen Betruges und Untreue eröffnet. Schmit hatte von
von der Nord-Südbahn die übliche Maklerproviſtion er-
halten und in einem Falle trotzdem 1550 000 Mark Zwiſchen-
gewinn gemacht. Gegen eine hohe Kaution iſt er auf freien
Fuß geſetzt worden und hat mit dem Magiſtrat ein Ab-
kommen getroffen, wonach 80 000 Mark aus dem unrecht-
mäßigen Zwiſchengewinn bereits zurückerſtattet ſind.

Erne Taſchendiebſchule in Charlotienburg. Die Berliner
Kriminalpolizei hat eine internationale Taſchendiebbande
ausgehoben. Es handelt ſich um den der Polizei bekannten
Taſchendieb Groß, einen Polen, und ſeine „Schüler“. Auf
das Konto dieſer Bande ſind faſt alle in den letzten vier
Wochen in Berlin verübten Taſchendiebſtähle zu ſetzen.
Die Diebe „arbeiteten“ meiſtens in Omnibuſſen, auf Stra-
ßenbahn- und Untergrundbahnwagen. Auch der frühere
Kommandant des „Seeteufel“, Graf Luckner, iſt von
ihnen im De Zug Halle-- Berlin um Leinen erheblichen Be
trag und wichtige Geheimpapiere beſtohlen worden.

Eine Fanmilientragödie. Jn der vergangenen Nacht hat
der Jnhaber eines Reſtaurants in der Blumenſtraße in
Berlin, namens Kallenbach, ſeine Frau und ſich ſelbſt
erſchoſſen. Die Urſache der Tat iſt ſchlechter C
ſchäftsgang.

Zwei Schwerverbrecher unſchädlich gemacht.

Magdeburg, 11. Juni. Zu unſerer Meldung über die
Schreckensfahrt eines Magdeburger Kraftdroſchkenführers
wird noch gemeldet, daß es ſich bei den beiden Tätern um
Schwerverbrecher handeſt, die ſeit längerer Zeit von der
Kriminallpolizei geſucht werden. Beide haben am 4. Jum
in Bergedorſf einen ganz ähnlichen Ueberfall auf einen
Hamburger Kraftwagenführer ausgeführt. Jm Befinden
des voerlletzten Oberlandjägers iſt keine Beſſerung einge-
treten.

OG e

e

Schlägerei zwiſchen Komtruniſten und Natonalſozialiſten.
Deſſau, 11. Juni. Am Schluß einer Verſammlung der

National- ſozialiſtiſchen Arbeiterpartet, in der Reichstags-
abgeordneter Straſſer ſprach, kam es zu tätlichen Aus-
einanderſetzungen. Als die Verſammlung geſchloſſen worden
war, ſtürzten ſich auf ein Pfeifen hin die im Saalle an-
weſenden Kommuniſten auf die Nationallſozialiſten. Jm
Nu war eine große Schlägerei im Gange, bet der
es zahlreiche Verletzte auf beiden Seiten gab.
Als Waffen wurden Biergläſer und Stühle benutzt.
Erſt der Polizei gelang es, der „Schlacht“ ein Ende zu
machen.

Liebesdrama im Walde.
Weimar, 10. Juni. Jm Walde bei Oberhof verſuchte

ein 22 Jahre alter Schupobeamter ſeine Geliebte,
die 15 Jahre alte Tochter eines Steuerbeamten zu e r-
r Er richtete darauf die Waffe gegen ſich

e Das Mädchen erhielt einen Lungenſchuß, während

einmal

ſich der Polizeibeamte nur leicht verletzte und zu einer zwei-
ten Kugel keinen Mut fand. Er ließ die Schwerverletzte
während der ganzen Nacht im ſtrömenden Regen im Walde
liegen und erſchien erſt am anderen Morgen, um Hilfe
zu holen. Das Mädchen wurde in hoffnungsloſem Zu
ſtande in das Krankenhaus gebracht. Der Polizeibeamte
wurde in Haft genommen.

Ein deutſches Rieſenflugboot für Japan.
Friedrichshafen (Bodenſee), 11. Juni. Das größte

Flugboot der Welt wird gegenwärtig hier von den
deutſchen Dornierwerken hergeſtellt. Es handelt ſich um
einen Auftrag der japaniſchen Marineverwaltung. Das
gigantiſche Flugzeug wird ſofort nach ſeiner Fertigſtellung
nach Japan überführt werden. Der Apparat wird durch
gewaltige Hohlflügel getragen, die eine Spann-
weite von nahezu 70 Meter haben. Er kann ſowohl
friedlichen als auch kriegeriſchen Zwecken dienſtbar gemacht
werden. Jm erſteren Falle iſt er imſtande, 100 Perſonen
aufzunehmen, die in dem langgeſtreckten Bootsrumpf Un-
terkunft finden. Jm Falle des Krieges kann die Maſchine
gewaltige Bombenladungen über weite Strecken be-
fördern. Der Antrieb erfolgt durch nicht weniger als 12
Mvtoren, die eine Geſamtſtärke von 5400 PS. entwickeln
und dem Flugboot zu einer hohen Geſchwindigkeit ver-
helfen. Wie es heißt, wird der Luftrieſe von der japani-
ſchen Marine zunächſt zu einer Serie von Probeflügen
verwendet, die von einer Baſis an der Küſte quer über
den Großen Ozean führen ſollen.
Auf den Spuren der polniſchen Mörderbande.

Der „blinde Johann“ ermordet?
Stettin, 10. Juni. Wiederholt gehen in letzter Zeit Mel

dungen über die Untaten einer polniſchen Mörderbande
durch die Preſſe. Die Bande iſt ſtark verdächtig, 17
Mordtaten begangen zu haben, und kann in etwa 13
Fällen ſchon für überführt gelten. Jhr Tätigkeitsgebiet er-
ſtreckt ſich auf das weſtpommerſche und daran anſchließende
brandenburgiſche Gebiet, weiter auf Mecklenburg und einige
weſtlich gelegene Landſtriche. Der mit der Verfolgung der
Bande beauftragte Berliner Kriminalkommiſſar Busdorf
hat jetzt in Stralſund ein inzwiſchen verhaftetes Mitglied
der Bande, den Schnitter Urbanski verhört, um den Aufent-
halt des Bandenführers, der als der „blinde Johann“
bekannt iſt, zu ermitteln. Urbanski gab dabei an, daß er
den „blinden Johann“ ſchon im Dezember des ver
gangenen Jahres in der Nähe von Stralſund ermordet
habe. Nachforſchungen nach der Leiche hatten aber bisher
keinen Erfolg. Man kann vermuten, daß Urbanski die
Poliz et nur von der Fährte des Bandenführers ablenken
wollte.

Aus gller Meit,2

Schneefall in den Alpen.
Wien, 11. Juni. Aus den Alpenländern werden hef-

tige Schneefälle gemeldet. Auf dem Flexenpaß in
Vorarlberg mußte der Autoverkehr eingeſtellt
werden, da der neue Snee auf der Straße fünfzig Zen-
timeter hoch liegt.

Der Mondſüchtige. Ein heiteres Stückchen, das wieder
einen Beweis für die unheimliche Macht d

Maſſenſuggeſtion iſt, hat ſich dieſer Tage in Gr
(Stenermark) ereignet. Einige Paſſanten glaubten ge—
2 Uhr nachts auf dem Giebel eines Hauſes einen Mon
ſüchtigen zu bemerken, der, nur mit einem weißen Nach
hemd bekleidet, nach dem Mond hinſtarrte. Sie machte
einander darauf aufmerkſam, und in kurzer Zeit hatte

Alle verhielten ſich
ſo ſtill wie möglich, um die Perſon nicht zu ſtören. Man
verſtändigte ſich nur in der Zeichenſprache und im Flüſter-
ton. Schließlich ſtellte man auch feſt, daß ſich die Perſon
bewegte. Sie ſchien einige Schritte auf das Dach machen
zu wollen, kehrte dann aber wieder um. Einige der
Paſſanten liefen daraufhin zum Feuermelder und alar-
mierten die Feu ehr. Große Menſchenmengen waren
inzwiſchen erſchienen, die in fieberhafter Spannung jede
Bewegung der Geſtalt verfolgte. Nach kurzer Zeit kam die
Feuerwehr. Sie fuhr in einer Nebengaſſe auf, um durch
das Geräuſch des Anfahrens nicht den Abſturz des Mond-
ſfüchtigen herbeizuführen. Vorſichtig wurde dann ein Schein-
werfer nach der Geſtalt gerichtet, und was ergab ſich
da? Der vermeintliche Mondſüchtige war ein kleines Zier
ſtück, das auf dem Giebel aufgebaut war, das allerdings in
dem ungewiſſen Mondlicht einer menſchlichen Figur ſehr
ähnlich ſah. Mehrere hundert Menſchen hatten ſich durch
die überhitzte Phantaſie einzelner täuſchen Taſſen.

in einer Schwetzer Munitionstabrik. Jn
der genöſſiſchen Munitionsfabrik Altdorf ereignete ſich
in einer Grube mit Phosphor eine Exploſion. Bis jetzt
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wurden drei Tote und zwei Schwerver!etzte
geborgen. Eine andere Tiegen noch unte den
Trümmern.

Kein Motorradunfall des Konſell Schneider. Aus
Venedig wird gemeldet, daß es ſich bei dem tödlichen Motor-
radunfall nicht um den deutſchen Vizekonſul Schneider,
ſondern um den Privatbeamten Schneider des
deutſchen Ehrenkonſuls Adolf Loevi in Venedig handelt.

Ein feltſaner Unglücksfall ereignete ſich in der Nähe
von Saint Etienne. Eine italieniſche Familie, be
ſtehend aus Vater, Mutter und drei Kindern, ging auf
einem Spaziergang an den Gebäuden einer großen Kokeret
vorüber. Plötzlich entſtand eine heftige Exploſton,
die durch die Entzündung von entweichenden Gajen her-
vorgerufen wurde. Die fünf Spaziergänger erlitten
ſchwere Brandverletzungen und mußten in ein
Krankenhaus überführt werden, wo ſie in beſorgniserregen-
dem Zuſtand darniederliegen. Die Unterſuchung ergab,
daß die Gaſfe ſich an einem brennenden Zi-
garrenſtummel entzündet hatten.

Exploſion in einer griechiſchen Sprengſtoff-Fabrik.
Jn einer Dynamitfabrik in Leurium bei Athen, in
der Verſuche mit einem neuen Herſtellungsverfahren ge-
macht werden, iſt eine Exploſion eingetreten, der
der Direktor, ein Chemiker und ein Werkmeiſter zum Opfer
gefallen ſind.

Schreckenstat eines Eiferfüchtigen. Jn einem Mani-
kureſalon in Newyork erſchien ein 27 jähriger Mann,
deſſen Frau im Laden beſchäftigt iſt. Der Mann ſchoß
mit einer Armeepiſtole ſeine Frau und drei
weibliche Angeſtellte nieder. Ein Mädchen konnte
auf die Straße entfliehen und um Hilfe rufen. Jn dieſem
Augenblick erſchien der Attentäter am Türeingang und
tötete ſich duch einren Schuß. Der Grund zu dieſer
Schreckenstat ſoll Eiferſucht ſein.



Aus der Weit der lechnik,
Ein neues Verkehrsmittel.

Vòön P. Waßmann.
Zu den bekannten Schnellverkehrsmitteln, Kraftwagend Flugzeug, geſellt ſich in jüngſter Zeit des Gleitboot,

as erſte wirkliche Schnellverkehrsmittel des Waſſers. Der
rundgedanke des Gleitbootes iſt folgender: Ein hewöhn-

iches Schiff kann langſam mit ſehr geringer Kraft fortbe
egt werden. Es iſt ja allgemein bekannt, daß Schiffe von

nehreren hundert Tonnen in nicht fließendem Waſſer durch
inen einzigen Mann, ſei es durch Treideln -Ziehen vom
ande aus ſei es durch Staken, ganz langſam bewegt

werden kann, und daß ſelbſt große Kanalſchiffe von einem
einzigen Pferd auf weite Strecken getreidelt werden können.
Sobald man aber die Geſchwindigkeit ſteigert, nimmt der
Waſſerwiderſtand un verhältnismäßig zu, ſo daß die Ma-
ſchinenkraft, die man dann zur Fortbewegung des Schiffes
braucht, mit jeder Geſchwindigkeitsvermehrung in einem
ſo ſtarken Maße wächſt, daß der weiteren Steigerung ſchon
bei 'Geſchwindigkeiten, die weit unter der unſerer Eiſen-
bahnen oder Kraftwagen liegen, eine unüberſteigbare wirt-
ſchaftliche Grenze ſetzt. Beim Gleitboot verringert man
dieſen Widerſtand dadurch auf ein Mindeſtmaß, daß man
ihm einen geringen Tiefgang gibt und ſeinen flachen Boden
von hinten nach vorn anſteigen läßt. Treibt man nun ein
ſolches Boot durch Maſchinenkraft an, ſo behält es ſeinen
Tiefgang nicht bei, ſonders es ſteigt gewiſſermaßen auf dem
wegen der Geſtaltung ſeines Bodens von hinten nach vorn
anſteigenden Waſſerkiſſen auf, das infolge der Schnelligkeit
des Gleitbootes nicht Zeit hat, vollkommen auszuweichen.
Jnſoigedeſſen hebt ſich das Gleitboot beim Fahren zu einem
erheblichen Teil aus dem Waſſer und gleitet mit der
ſchrägen Fläche ſeines Bodens ſo über den Waſſerſpiegel wie
die Flügel eines Flugzeuges über die tragende Luft gleiten
Der Stirnwiderſtand wird dadurch ſo erheblich vermindert,
daß hohe Geſchwindigkeiten möglich werden.

Schon im Jahre 1893 bauten zwei Franzoſen, Graf
Lambert und Paul Tiſſandier, ein Gleitboot mit einer acht-
pferdigen Dampfmaſchine, das 23 Stundenkilometer er-
reichte, alſo etwa ſo viel wie ein Dampfer. Kurz vor dem
Kriege baute Lambert ein neues Gleitboot, den „Flieger“,
der aus fünf leichten, durch ein gemeinſames Deck verbun-
denen Flößen beſtand. Auf dieſem ſtand ein 160pferdiger
Gnom-Flugzeugmotor. Man erzielte damit ſchon eine Ge-
Kwindigkeit von 85 Kilometern in der Stunde. Nach dem
Kriege wurde der Gedanke des Gleitbootes, den man wegen
der Seeuntüchtigkeit ſolcher Boote hatte fallen laſſen, in
Amerika wieder aufgenommen. Man verwendete auf den
großen Seen Gleitboote, die es auf 137 Kilometer in der
Stunde brachten.

Jn jüngſter Zeit ſoll das Gleitboot nun auch in Deutſch
land, nachdem ſchon früher auf einzelnen Binnenſeen Ver-
ſuche damit ſtattgefunden hatken, dem Verkehr dienſtbar
gemacht werden. Eine Dresdner Geſellſchaft läßt auf einer
märkiſchen Werft ein Gleitboot bauen, mit dem ſie auf der
Elbe zwiſchen Dresden und Schandau verkehren will. Es
5 50 Fahrgäſte faſſen und eine Geſchwindigkeit von 50
is 60 Kilometer in der Stunde erreichen, während ein

Elbdampfer nur 15 Kilometer in der Stunde zurücklegt. Als
Kraftquelle dient ein Sechszylindermotor von 300 Pferde-
ſtärken; mit einer kleineren Hilfsmaſchine, die in Tätig-
keit treten ſoll, wenn die Hauptmaſchine verſagen ſollte,
kommt man immer noch auf 20 Kilometer in der Stunde,
Der Tiefgang des Bootes beträgt nur 30 Zentimeter.

Es iſt zu erwarten, daß ſich das Gleitbovot auf Flüſſen
bewähren wird. Seine Verwendung auf großen Waſſer-
lächen iſt nur bei ruhigem Wetter möglich; denn da es über
ie Waſſeroberfläche gleitet daher auch ſein Name

iſt das Fahren unmöglich, wenn dieſe nicht annähernd
eben, ſondern infolge der Wellenbildung uneben iſt.
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Iurnen, sBiel und wort

IIIIIIIIE RDie ſeit Wochen im Vordergrunde der Sportintereſſen
ſtehenden Kämpfe um die deutſche Meiſterſchaft erreichen
am kommenden Sonntag ihren Höhepunkt. Aus den Vor-
und Zwiſchenrunden, an denen ſich 16 Vereine betelligten,
chälten ſich als die zwei beſten der Berliner Meiſter Hertha-

BSC. und däe Spielvereinigung Fürth, der füddeutſche
Pokalmeiſter, heraus. Die beiden Mannſchaften ſtehen
ich nun am kommenden Sonntao in Frankfurt a. M.
m Endſpiel gegenüber

Die Spielvereinigung Fürth
zählt ſeit Jahren zu unſeren führenden deutſchen Vereinen.
Jhre Spielweiſe ſtellt vollendeten Fußball dar. Trotzdem
gelang es ihr in den letzten Jahren nicht, an den Titel
Deutſcher Meiſter“ heranzukommen. Der Verein hatte

aber bereits im Jahre 1914 die Deutſche Meiſterſchaft
gegen den VfB. Leipzig gewonnen. Jm Jahre 1920 ſtand
die Mannſchaft wohl im Endſpiel, ebenfalls in Frankfurt
a. M., verlor aber damals gegen den 1. FC. Nürnberg mit
2:0. Man hatte mit Beginn der Kämpfe ſehr ſtark mit
Fürth als Anwärter auf den Titel gerechnet, die Prüfung
in den Vorkämpfen war für die Mannſchaft im Grunde
nicht allzu ſchwer, nur in der Zwiſchenrunde ſtieß ſie bei
Holſtein-Kiel auf einen ſtärkeren Gegner. Die Stärke der
Mannſchaft liegt in einem ausgezeichneten Sturm mit den
bekannten Jnternationalen Seiderer und Franz, aber auch
Läuferreihe und Verteidigung ſind bekannt und erprobt.
Sie pflegt ein Kombinationsſpiel in höchſter Vollendung.

Hertha -BSC.
hat ſich in den letzten beiden Jahren zu der heute vollen-
deten Mannſchaft entwickelt. Jn Berlin ſteht der Verein
ſeit vielen Jahren mit an der Spitze, mußte aber n
früherer Zeit ſtets Viktoria den Vortritt Taſſen. Bereits
im vorigen Jahre nahm die Elf mit Erfolg an den deut-
ſchen Meiſterſchaftskämpfen teil. Lediglich ein unglück-
Jiches Zwiſchenrundenſpiel gegen den FSV. Frankfurt ent
riß die Mannſchaft dem Endſpiel.
in ihrer ganzen Spielweiſe der Fürther Spielvereinigung
außerordentlich. Eine ausgeprägte Kombinationsmannſchaft
mit feinſtem techniſchen Rüſtzeug, die gleichfalls in einem
ganz ausgezeichneten Sturm ihre Stärke beſitzt, dem ſich
aber eine Läuferreihe ängliedert, die ebenfalls in ihrer
vollen Beſetzung ganz hervorragend iſt. Auch die Ver-
teidigung darf derjenigen Fürths als gleichwertig entgegen
geſetzt werden. Hertha BSC.. mußte ſich in zwei ſchweren
Kämpfen, die ſie in überlegener Manier gewann, die Be
rechtigung zur Endrunde erkämpfen.

Bei dieſer völligen Gleichwertigkeit der Gegner ſollte der
Entſcheidungskampf um die diesjährige „Deutſche Meiſter-
ſchaft“ ein ganz großes ſportliches Ereignis darſtellen.
Wer den ſtolzen Titel erringen wird, iſt eine Frage, die
heute kaum beantwortet werden kann,

z

Hertha-BSC. ähnelt

Handel und Perkeße,
Sämereien-Wochenbericht

(mitgeteilt von der Firma Wiſſinger, Berlin SO. 33)
Berlin, 11. Juni. Das jetzt der Ausſaat recht günſtige

Wetter brachte dem Samenhandel in der letzten Woche
noch genügende Beſchäftigung. Vom Handel wurden für die
Anlagen und Ausbeſſerungen von Grünland nicht unbe-
trächtliche Mengen aller hierfür in Betracht kommenden
Gräſer- und Kleearken verlangt. Durch rechtzeitige Be
reitſtellung ausreichender Lagervorräte wurden ſelbſt für
manche knappgewordenen Gräſerarten Preisſteigerungen ver-
mieden. Lebhaft war auch wieder die Nachfrage nach
Futterkräutern und Zwiſchenſaaten.

Es notieren unverbindlich, je nach Qualität:
Rotklee 84-120, Luzerne 86—104, Weißklee 95--115,

Schwedenklee 110--130, Gelbklee 30--36, Wundklee 72
bis 77, Eſparſette 33--36, deutſches Weidelgras 36-42,
italieniſches Raigras 32-37, weſterwoldiſches Raigras 30
bis 37, Wieſenſchwingel 105--116, Knaulgras 76--90,
Timothee 35--41, franzöſiſches Raigras 56-65, Kammgras
200-230, Wieſenriſpengras 200--230, Fioringras 145
bis 170, Sommerwicken 16—-18, Peluſchken 14--15, Sera-
della, neuer Ernte 25--29, Senf 62-68, ſilbergrauer Buch-
weizen 16—17, brauner Buchweizen 14-15, Acker pörgel
26—-32, Pferdezahnſaatmais 14-15, Leinſaat 22—26.

Alles in Mark, für 50 Kilo, ab Berlin, zur fofortigen
Lieferung.

Angliederung der Halleſchen Pfännerſchaft an die
Mansfeld-A.-G.

Jn der Generalverſammlung der Halleſchen Pfännetr-
ſchaft, in der 25 Aktionäre ein Aktienkapital von 5 342 240
Mark mit 35 524 Stimmen-verktraten, wurde beſchloſſen, das
Geſellſchaftsvermögen als Ganzes unter Ausſchluß der Liqui-
dation an die Mansfeld A.G. zu übertragen. Der Beſchluß
erfolgte mit 35 428 Stimmen gegen 96 Stimmen. Die
Halleſche Pfännerſchaft ſoll künftig heißen: Halleſche Pfän-
nerſchaft Abteilung der Mansfeld A.G. für Bergbau und
Hüttenbetrieb. Damit will man die hundertjährige Tradi-
tion der Pfännerſchaft wahren. Aus den Kreiſen der
Halleſchen Aktionäre wurde geltend gemacht, daß für die
Verſchmelzung doch keine Notwendigkeit beſtehe. Zudem ſei
die Mansfeld A.G. den Schwankungen des Kupferpreiſes gar
zu ſehr ausgeſetzt. Generalkonſul Dr. Schoen beſtritt das.
Die Fuſion liege auch im Jntereſſe der Halleſchen Pfänner-
e Die Erweiterung der Baſis komme beiden Teilen
zugtte.

Rückgang der Frankvaluten.
Am Deviſenmarkt zeigten die Frankvaluten neuerdings

eine rückläufige Bewegung. London gegen Paris 163,50 bis
164,50. London gegen Brüſſel 160,50 163. Auch Jtalien
war etwas verſchlechtert. London gegen Mailand 132,50,
Andererſeits Madrid, Stockholm und Oslo gut behauptet.
Eine nennenswerte Verbeſſerung zeigt Buenvs Aires, das
mit London gegen Buenos Aires zu 45,31, ſpäterhin zu
45 5/16 gemeldet wird.

Berliner Börſe vom 10. Juni.
Die Börſe eröffnete in feſter Haltung auf der ganzen

Linie. Es lagen umſangreiche Kaufaufträge vor. Anregung
bot vor allen Dingen der unverändert leichte Geldſtand.
Jm weiteren Verlaufe der Börſe machten ſich einige Schwan-
kungen und gegen Schluß der Börſe ſogar eine gewiſſe Ab-
ſchwächung der Kurſe geltend. Das Geſchäft iſt bedeutend
ruhiger.

Leipziger Vörſe vom 10. Juni.
Zu Beginn der Börſe konnte ſich eine unverkennbare Be-

feſtigung durchſetzen, die von Bankaktien ihren Ausgang
nahm und auch auf die übrigen Marktgebiete günſtig ein-
wirkte. Die Umſatztätigkeit erfuhr allerdings nur ganz
vereinzelt eine leichte Belebung. Jm Verlaufe machte ſich
jedoch die bisherige Luſtloſigkeit wieder ſtärker bemerkbar,
ſo daß der Schluß des Verkehrs wieder ein unſicheres Ge-
präge trug.

Amtliche Produktenpreiſe.
Verlin, 11. Juni. Getreide und Oelſaaten per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, Juli 296,50
bis 297, Okt. 272-271,50, Roggen, märk. 177 182, Juli
198--198,25, Sept. 206,50--206, Sommergerſte 167200,
Wintergerſte 173--186, Hafer, märk. 195--206, Juli 193,
Weizenmehl 37,25--39,50, Roggenmehl 25,25--26,75, Wei-
zenkleie 9,75, Roggenkleie 11,30--11,40, Viktoriagerbſen 36
bis 46, Kl. Speiſeerbſen 27—-33, Futtererbſen 22—-27, Pe-
luſchken 22,50--27,50, Ackerbohnen 23—26, Wicken 3235,
Lupinen, blaue 13,50--15,50, Lupinen, gelbe 17,50--19,50,
Rapskuchen 13,70—-13,90, Leinkuchen 17,60--17,80, Trocken-
ſchnitzel 9,90 10,30, Sojaſchrot 19,50--19,80, Kartoffel-
flocken 20,30 20,60.

Berliner Metallpreiſe,
Elektrolytkupfer 131,50, Rohzink 68—-67, Plattenzink

59,50--60,50, Aluminium 235--240, Reinnickel 340--350,
Silber, ca 900f. 89,75--90,75.

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 10. Juni 1926.*)
Anleihen Brauereien Lahmeyer Co, 123,50e r (140) 72,50Dollar Schätze e B 134,00 Linde Eismaſch. 134,00kl, Goldanleihe 100,00 Schalh. Paderbot 187,50 guneb. Wachs. (100) 60.00

gr. 92,95 Leipzig Riebeck 96,25 Magdeburger Gas 64,00
d Dt. Reichsanl. 09,42 Bergw.-Geſ. 60,25dto. (,38 Mausfelde Bergw. 93,25t 0,38 Marienh. Kotzen 12dis 94 Jnduſtrie? Aktien ma en
4 Preuß. Conſols 0,37 Buckau 95,003 dto. 0,38 Aachener Spinnerei Wix u. Geneſt (100) 100,75
3 dto. 0,39 Accumulatoren 134,75 Neckarſ. Fahrzeug 85,00Sächſ. land. Pfobr. 11,25 Allg. Berl. Omnibus 132,90 Niederſchl. Elektriz. 119,00
MWeining. Hyp. 1/17 8,90 A. E. G. 123,00 Oberſchl. Eiſen. Ved. 54,00
Prß. BVodkrd. 3/29 9,92 Ammendorf Papier 142,00 Drenſtein Koppel 76,00
Oeſtr. Gold 10/19 18,75 Anhalter Kohlen 66,37 Oftwerke 154,50
Ungar. Gold 7/19 117,89 Aſchaffenburg. Pap. Panzer 40,50
Ungar. Kr. R. 6/19 1,50 Baroper Walzwerke 10,50 Phönix Bergbau 89,00
5 Neckar A. G. 21 WBedburger Wolle a Braunkohle 64,75
Rhein Main Donau WVochum Guß RReichelt Metall 63,00Schl. Holſt. El. v. 9,14 Buſch opt. Jnduſtr. 36,25 Rhein. Weſtf. El. W. 126.50
4, A. E. G. 9 1,03 Charlottenb. Waſſer 88,00 Gebr. Ritter 95,00
Bad. Anilin v. 19 Chem. Heyden 80,50 Rombach Hütte 25,25Höchſter Farben 19 Chem. Jnd. Gelſenk. 100,00 Roſitzer Zucker 62.00

Deſſauer Gas 113,00 Rütgerswerke 88,12

Aktien Du e Webſtühle 84,50ynamit Nobel 97,25 Sarrotti Chok. (20) 125,12Schiffahrts Aktien e Cattun St Waſch. (600)
amburg Amerika chweiler Bergw. 125,75 chuckert Co. 112,00am Vom gabiberg Ait s875 Schulz jun. (200) 82100

Rordd. Lloyd Akt. 13475 J G. Farbeninduſtr. 196,00 Siegen-Solinger 34,50
Verein. Elbeſchiff. 4500 Frauſtädter Zucker 73,00 Simonius Zelluloſe

Gelſenk. Bergwerk 118,90 Steingut Colditz
Vank Aktien Genthiner Zucker 0,57 Stinnes Riebeck 117,00

Geſ. f. el. Unter.(100) 156,50 Tecklbg. Schiff 12,00
Bank eleker. Werte 88,12 Glauziger Zucker 79,00 Tempelhoferfeld 37,00
Bank für Bravind. 143,00 Görlitzer Waggon 29,00 Thüringer Zucker 3),00
Berl. Hand. G. (160) 160,25 Hamb. El Wk.(100) 129,25 Union chem. Prod. 442,00
Com. u. Priv. Bank 109,00 Ha-pener Bergwerk 127,00 Varziner Papier (80) 59,00
Darmſt. u. Nat. Bank 141,00 Hirſch Kupfer (150) 100,00 Ber. Kohle Borna 52,25
Deutſche Vank (60) 135,00 Jlſe Bergbau 113,00 Wandererwerke 129,00
Disk. Com. Ant. (40) 131,00 Jüdel Co. 85,00 Wegel. Hüb. (100) 72,00
Dresdner Bank 116,25 Kahla Porzellan 75,00 Werſch. Weiß. Brk.
Halle Vank verein 105,00 Kirchner Co. 69,75 Weſterregeln Alkali 135,00
geipzigerCred. Anſt. 100,00 ſKoehlmann Stärke 71,00 Wolf Maſch. Buck. 38,75
Reichsbank Anteile 145,00 Köln Rottweil 102,50 Wotanwerke 40,90
Sächſiche Bank 132,00 Körbisdorf. Zucker Zeit. .A.(100) 117,00Wien. V (a. Mp. St) Ha Kraftwerk Thüring. 83,25 Zunge e

Berliner Freiverkehr vom 10. Juni 1926.
Kali Krügersh. 108,00 Brown. Voveri 88,00 Ruß A. E. G. 1,50Wittekind 82,09 Chem. Zeit 9,00 ISchebera 80,0Dtſch. Petrol. 79,00 Gummi Elbe t Jul. Sichel 3,25Diam. Shares. 23,25 Hagen Rötteln toewer Auto
Rationalfilm 45,00 Hochfrequenz 94,00 Straulauer Glas 111,00
UfaFilm 45,50 Manoli 57,00 IWinkelh. Cogn. 44,90

Leipziger Börſe vom 10. Juni 1926.
Altenburg. Landkr. 73,00 Hetzer Weimar Naumann Brauerei 9),00
Buſch Waggon Btz. 45,25 Hupfeld, Ludw. 33,00 Paradiesb, Steiner 122,00
Chromo Najork(20) 61,00 Käfſtner, Karl 24,00 Pittler Werkzeug 113,50
Cröllwitzer Papier 102,00 Kirchner Co. 70,25 Riquet Co. (20) 88,50
Dermatoid Wk. (20) 40,00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 136,50
Etzold K Kießling 85,00 Krietſch Mühle 31,00 Stöhr, Kammgarn 121,00
Falkenſt. Gardinen. 69,00 Landkr. Leipzig 84,75 Thür. Wollgſp (100) 107,50Gnüchtel. S. Email. 50,0) Leipzig Riebeck B. 95,25 Tränn Wir (100 56,00

Groß. Kunſtanſtalt 27,50 Buchb. Fritzſche 55,00 Ullersdorf. W. (200) 66,50
Hall. Pfännerſch. 91,00 Piano Zimm. 91,25 Wotanwerke 40,50Hartmanns. Maſch. 314,75 LindnerGottfr. (200) 36,75 Zittau Mech. Wed. 61,00

Leipziger Freiverkehr vom 10. Juni 1926.
Altenburg. Glash. 45,10 2ey, Arnſtadt FSeidel Naumann 46,50Buſch Wagg.(p. St.) 4,25 Rordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 30,00
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 231,25 Weidger Jutte 102,50Eſcher Bernh. 34,50 Parkhotel Leipzig 120,00 Wollhaar Hainichen 0,20
Heine Co. 42,90 Reform Motoren 4,25

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Verliner Getreidemarkt.
Verlin, 11. Juni. Da die Auslandsforderungen teilweiſe

beträchtlich erhöht waren, waren die Weigenlieferungspreiſe
in den Eröffnungsnotierungen 1 bis 2 Mark feſter gehalten.
Roggen beginnt allmählich knapper zu werden. Das geringe
Angebot wurde bei 1 bis 2 Mark höheren Preiſen glatt
aufgenommen. Mehl blieb in beiden Sorten in den Preiſen
unverändert. Hafer hatte geſtrige Preiſe. Das Geſchäft
hielt ſich aber in engen Grenzen. Gerſte iſt weiter in Futter
ware gefragt.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,411-—20,463
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,58 169.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 12,56—12,60.
Italien (100 Lire) 15,33—15,37.
Kopenhagen (100 Kronen) 111,25--111,53
Liſſabon (100 Escuto) 21,445 21,495.
Paris (100 Frank) 12,50-12,54.
Prag (100 Kronen) 12,419-12,459.
Schweiz (100 Frank) 81,195--81,395
Spanien (100 Peſetas) 64,0264,18.
Stockholm (100 Kronen) 112,31-112,59.
Wien (100 Schilling) 59,25-59, 39.

a. e
Rundfunk Leipzig (Welle 452), Dresden (Welle 294)
Wochentags: 10: Wirtſchaft. O 11.45: Wetter. O. 12: Mittags
muſik. O, 12.55: Nauener Zeit. O 1.15: Börſe, Preſſe. O 2.45:
Wirtſchaft. 3--4: Pädagog. Rundfunk Deutſche Welle 1300.
2 3.25: Berl. Deviſen, Prod.-Börſe. O 4.30 u. 5.30: Konzert des
Leipz. Funkorch. O 6: Börſe, Wirtſchaft. O Anſchl. an die Abend-
veranſtaltung: Preiſe, Sport etc

„„„„Sonntag, 13. Juni. 8: Orgelkonzert der Univ.-Kirche (Prof.
Müller). O 8.30: Morgenfeier. O 9.30: Uebertr. aus Hamburg
der Feſtanſprachen der Tagung des Vereins Deutſcher Jngenieure,
Sröffnungsanſprache Direktor Karl Wendt, Eſſen. Begrüßungs-
anſprache des Senators Matthaei. Anſpr. des Rektors der
Lechn. Hochſchule Charlottenburg, Prof. Dr. Orlich. Vortrag Dir
Dr.«Jng. Frahm, Hamburg, über „Neue Probleme des Schiffbaues“.

11: Prof. Sigeriſt: Fortſchritte in der Bekämpfung der Krank
heiten, insbeſondere der Seuchen. O 11.30: Die ruſſiſche Wirt
ſchaftsverfaſſung. 1. Vortrag: R. Orlow: Der Kriegskommunismus.
2 12: Leipzig: Werke von Richard Strauß. Leipz. Sinfonie-Orch.
Serenade für Bläſer, Es-dur. Aus Jtalien. Sinf. Fant. Gedur:
Auf der Campagna; Jn Roms Ruinen; Am Strande von Sorrent;
Neapolitaniſches Volksleben. O 3.30: Funkheinzelmann (Hans Boden-
ſtedt-Hamburg). Uebertr. von Berlin. O 4.30: Dresden. O 7:
Prof. Zeitler: „Das kanſthrs Jnſerat“. O 7.30: Die ruſſiſche
Wirtſchaftsverfaſſung. 2. Vorkrag: R. Orlow: Die ökonomiſchePolitik. (Die „Nep.“) O 8.15: Hörſpiel (Uraufführung): Der Pome-
ranzendieb. Heiteres Hörſpiel nach Mörikes Novelle „Mozart auf
der Reiſe nach Prag“ von Fritz Gerathewohl.

Montag, 14. Juni. 6.30: Funkſchach. O 7: Vortrag: Frl.
Dr. Editha Oppens: „Die Zeit des Minnedienſtes innerhalb der
Kulturentwicklung der Frau.“ O 7.30: Ludwig Emanuel Reindl:

Vorleſung eigener Dichtungen.“ O 8.15: Sinfoniekonzert. Soliſt:
Prof. Marteau. Leipz. Sinfonie-Orch. Marteau: Violinkonzert
Cedur (Erſtaufführung in Leipzig. Atterberg: Sinfonie piccola
(Vierte Sinfonie) Gemoll.

Dienstag, 15. Juni. 6.30: Leſeproben aus den Neuerſcheinungen
auf dem Büchermarkt. O. 7; Vorkrag: Bildhauer Saudek: „Das
Entſtehen einer Bildnisbüſte.“ O 7.30: (von Chemnitz aus): Prof.
Bangert: „Elektriſche Ströme in der Erde.“ 8.15: Weimar: Aus
ländiſche Muſik. Mitw.: Mali Trummer, ans Robert Reitz,
Violine; Franz Hinze, Klarinette; Ernſt Latzko, Klav. Debuſſy:
Rhapſodie. Mouſſorgſty: Die Kinderſtube, Zyklus von ſieben
Liedern. Cyril Scott. Sonate. O 10: Weimar: Funkbrettl.
Mitw.: Lotte Werther, Max Brock, Fritz Stauffert, Ferd. Herz.
Withman: Jm Rauſch einer Nacht. Roſen: Sag' einer ſchönen
Frau, was ſie gerne hört. Crane: Lob der Faulheit. Müller:
Der Pips. Reimann: Grotesken. Schmidt: Jeanette, Duett.
Kern: Drei heitere bayeriſche Lieder. Abgekürzte Dichter
Kleinecke: Fauſt u. Grete. Reuter: Monatsrevue; Jmmer weiter:
Michel, ſei ſtolz. Kleinecke: Damentoaſt. Abendroth: Der
kommts jetzt an. Zeller: Aber gehen Sie, das bilden Sie ſi
ein. Freund: Vorſchuß auf die Seligkeit. Goldſohn: Lied von
den ſüßen, lieben Mädeln; Die Entſtehung des Kuſſes. Trojan:
Die Kußfreiheit. Körner: Das geſtörte Glück. Hochſtetter:
Alſo ſprach der Junggeſelle; Der Tag des Herrn; Stilleben.
Saphir: Liebe.

Mittwoch. 16. Juni. 4.30: Dresden: Deutſche Sagen. O 6.30:
Funkbaſtelſtunde. O 6.45: Arbeitsbericht des Sächſ. Landesamtes
ür Arbeitsvermittlung. O 7.30: Prof. Witkowski: „Geſchichte des
eutſchen Dramas und des Theaters.“ 27. V. O 7.30: Vortrag

(von Dresden aus): Dr. Riedel: Leitgedanken moderner Betriebs-
gedanken. 2. V. O 8.15: Dresden: Wann wir altern. Dramatiſche
Plauderei von O. Blumenthal. Perſ.: Marquis von Fargueil: Alb.
Paul. Gräfin Blandine: Charlotte Baſte. Gaſton von Rieux:
Wilhelm Malten. Toinon, Zofe. Ein Diener. Zeit: 18. Jahrh.
Anſchl.: Funkpranger. O 10: Dresden: Tanzmuſik.

Donnerstag, 17. Juni. 6.30: Vorträge der Prof. Bardhhauſen-
Dresden, Prof. Bangert-Chemnitz, Prof. EſauJena, Obering. Schaef
fer-Berlin aus dem Gebiete der Hochfrequenz. O 8.15: Sinfonie-
konzert. O 10.30: Funkſtille

reitag. 13. Juni. 6.30: Leſeproben aus den Neuerſcheinungen
auf. dem Büchermarkt. O 7: Vortrag (von Dresden): Oberlehrer
Thiele: „Baut Spielplätze, Schwinmbäder und Jugendherbergen.“
c O 7.30: Vortrag (von Dresden aus): Poſtrat Dr. Wagner:
„Die Aufgabe der deutſchen Reichspoſt in der deutſchen Wirtſchaft“

V.). O 845: Dresden: Kammermuſik. Mitw.: Charl. Viereck,
Geſang; G. Seifert, Viola; Stefan Auber, Cello; Dresd. Streich-
quarteti; Herbert Stod, Klavier. Mozart: Adagio für 2 Viol.
und Klav.; Andantino für Cello und Klavier, B Moill.; Quintettſah
B-dur für 2 Violinen, 2 Bratſchen und Cello. Beethoven:
m Lieder. Brahms: Sextett (Bedur), für 2 Violinen,2 Bratſchen und 2 Celli. Anſchl.: Dresden: Rudolf Presber
Fern Lincke- Abend. Mitw.: Joh. Paul, Rez. und Kapelle Pliehſch-

arco.

Sonnabend, 19. Juni. 6.30: Funkbaſtelſtunde. O 6.45: Wie
bleiben wir geſund? S 7; Vorleſung aus engliſcher Proſadichtung:
O 7.30: Vortr. Leutnant z. See a. D. Möbius: „Erlebniſſe inDurch die Stromſchnellen. des oberen Hangtſekiang.hina

Fröhliches muſikaliſches Quodlibet. Mitw.: Jbolyka Gyar-
China.
O 8.15:
fas, Violine, Berlin; Franz Baumann, Geſang; Funkorch.
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